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Serajewo, 28 . Juni . Als der
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdi¬
nand nnd feine Gemahlin , die Herzogin
von Hohenberg, heute durch die Straßen
fuhren , gab ein Individuum aus näch¬
ster Nähe mehrere Pistolenschüsse auf
sie ab. Beide wurden tödlich getroffen
und verschieden nach wenigen Minuten.

Wieder einmal hat nationalistischer Fanatismus einen
ruchlosen Mond -verübt , der -vom nein menschlichenStand¬
punkt aus empörend genannt werden muß und der
andererseits geeignet ist, schwere politische Folgen nach sich
zu zichen. Der österreichische Thronfolger Erzherzog Franz
Ferdinand wurde gestern in der bosnischen Hauptstadt
Seevajewo , in die er gegen 10 Uhr vormittags besuchsweise
ünzog , nebst seiner Gattin durch die Revolverschüsse eines
19jährigen serbischen Gymnasiasten getötet . Damit ist die
'sprichwörtliche Familrentragödie des habs -bur -gischen Kaiser¬
hauses um ein neues blutiges Kapitel bereichert , der Leidens¬
becher dtzs alten Kaisers mit einem neuen schmerzlichenTrunk
gefüllt worden . Ueber den Vorgang übermittelt uns das
Wolffsche Telegraph enbursau folgende Nachricht:

Serajewo, 28. Juni . Als der Thronfolger Erz¬
herzog Franz Ferdinand mit seiner Gemahlin , der Herzogin
von Hoihenberg, (Er ist morganatisch vermählt . Red .) sich
heute vormittag zum Empfange im Rathause begab , wurde
gegen das Automobil eins Bombe geschleudert, die der Erz>
Herzog mit dem Arme gurückstreß . Die Bombe explodierte,
nachdem das erzherzogliche Automobil die Stelle passiert
hatte . Die in dem nachfolgenden Automobil befindlichen
beiden Herren , Graf Boos -Waldeck und der Flügeladjutant
des Landeschess, Oberstleutnant Merizzi , wurden leicht
verletzt. Vom Publikum wurden sechs Personen mehr oder
weniger schwer verletzt. Der Attentäter ist ein 21jähri -ger
Typograph aus Tr -ebinje namens Eabrinovic . Er wurde
sofort -festgenommen. Nachdem festlichen Empfange im Rat¬
hause setzte der Thronfolger mit seiner Gemahlin die Rund¬
fahrt fort . Ein lOjähriger Gymnasiast der achten
Klasse namens Princip aus Grahobo feuerte ans einer
Browning -Pistole mehrere Schüsse auf das erzherzog'Iiche
Automobil ab . Der Thronfolger -Franz Ferdinand wurde
im Gesicht, die Herzogin von Hohenberg durch einen Schuß
in den Unterleib verletzt. Erzherzog Franz Ferdinand und
die Frau Herzogin wurden in den Konak übergeführt und
sind dort den Verletzungen erlegen. Auch der
zweite Täter wurde verhaftet . Die erbitterte Menge hat die
beiden Attentäter nahezu gelyncht.

Wie weiter gemeldet wind-, gab der verhaftete Mörder

> bei seinem Verhör an , schon lange die Absicht gehabt zu
! haben , irgend eine hohe Person aus nationalistischen Motiven

zu töten . Er habe auf die Worbeifahrt des Erzherzogs auf
dem Ajppel -Quai gewartet , und als das Automobil aus der
Rückkehr beim Einbiegen vom Rathaus in die Franz -Joseph.
Gasse die Fahrt verlangsamen mußte , den Anschlag ausge¬
führt . Einen Moment habe er gezögert , da auch die Herzogin
von Hohenberg sich im Automobil befand , dann aber rasch

? zwei Schüsse abgegeben. Er leugnet , Konrplizen geh
'äbt zu

s haben . MuH der Typograph Nedeljko Eabrinovic , dessen
! Bombenanschlag mißlungen ist, -erklärte , keinen Koniplizen

gehabt zu haben . Er trug beim Verhör ein sehr zynisches
Wesen zur Schau . Eabrinovic war nach dem Attentat in den
Miljackasl-uß gesprungen und suchte zu entweichen. Wach¬
leute und Personen -aus dem Publikum sprangen ihm jedoch
nach und nahmen ihn fest . Wenige Schritte vom Schauplatz
des zweiten Attentats wurde eine unwirksam gebliebene
Bombe aufgesuNden. Sie dürfte von einem dritten Atten¬
täter wsggeworfsn worden sein , nachdem er gesehen hatte,
daß der Anschlag Princiipjs gelungen war . Der Attentäter
Princip hat längere Zeit in Belgrad studiert.

«-
Wenn -auch beim Empfang einer solchen Schreckenskunde

in erster Linie die menschlichenEmpfindungen wach gerufen
werden , so drängt sich an den Politiker sofort die neu-ge¬
schaffenepolitischeSituation heran . Denn der Thronfolger-
Wechsel, den die -Ermordung Franz Ferdinands zur Folge
hat , kann imstande fein, schwere , ja unheilvolle politischeFol¬
gen nach sich zu ziehen. Um das Wesen des Kaiserstaats an
-der Donau -ist es bekanntlich eine -eigene Sache. Ganz ab¬
gesehen von Ungarn rebelliert ein Teil der Kronländer
ständig gegen die Wiener Regierung , dazu sind die Sandes¬
kassen , wie wir es voriges Jahr in unseren Artikeln über
Böhmen dargeleigt haben , allenH -akbeu in einer sehr Wien
Situation . Tiefgehende Risse zeigen sich überall und nur mit
Mühe werden dieselben oberflächlich für das Auge wieder zu-
sammeng-ekleistert. Das bekannte Wort : Wenn der alte Kaiser
« in-mial tot ist, geht es in Oesterreich los , kann -man auch
in Böhmen vielfach hören . Der 83jährige gegenwärtige
Kaiser Franz Josef hat ohne Zweifel in schwierigen Situa¬
tionen den Verstand nicht missen -lassen, und war dabei immer
bestrebt, wenn irgend möglich den Frieden zu erhalten . Daß
dabei die Kriegspartei die sich um den erschossenen Erzherzog
gruppierte , stets zu schieben suchte, ja , wie die Stellungnahme
gegenüber Serbien zeigte, in der letzten Zeit gelegentlich der
Balka-nwirren auch manchmal -mit Erfolg schob, das ihre tat,
ist bot seinem Alter Wohl zu entschuldigen . Von der Zukunft
aber -erwartete man anderes . Die Zukunft , die den er-

vom Tage.
In Serajewo wurde gestern von einem bosnischen

Serben das österreichische Thronfolgerpaar erschossen.*
Das Kommen einer neuen Flottenvorlage wird be

stätigt. ^

Die Leipziger Baufachausstellung hat ein Defizit von
über einer halben Million Mark zu verzeichnen.

Die neuen Verhandlungen in Albanien werden vor¬
aussichtlich wieder ergebnislos verlaufen.

schosssnen Franz Ferdinand , den Neffen des Kaisers (der
Sohn und Kronprinz Rudolf wurde seinerzeit in einen,
häßlichen Streit in einem Jagdschloß -getötet) auf den Habs¬
burger Dhron bringen sollte.

Franz Ferdinand , der Kronerb 'e, aber war schließlich bei
alledem ein herzlich unbedeutender -Mann . -Ein Säbe -lvaßler
wie etwa der deutsche Kronprinz , war er nicht, und schließlick,
hatte er -auch bereits ein Alter erreicht, (er ist 1863 geboren),
in dem man seine Zunge hütet und seine Taten wägt . Er
galt als spezieller Freund der Klerikalen , die von ihm ihrc
Hoffnungen reisen sahen Wollten. In einem Lande, in dem
der Verfall eher heute als morgen droht , wo der Kampf aller
gegen alle tobt , wo der Schrei nach weiterem Ausbau der
Konstitution kaut -Erfüllung heischt und ! wo vor allem der
Nati -onalitätenstreit immer schärfer h-ervortritt , gilt es klug,
rechtlich und ehrlich zu handeln . ,

Ein Opfer des Nationalitätenstreits scheint auch der
Erzherzog geworden zu sein . Er war es besonders, der eine
antiserbische Politik -trieb oder begünstigte, dir
ihm jetzt zum Verhängnis wurde . Denn in den Serben war
seit den Vorgängen der letzten Jahre ein starker Haß gegen
die österreichische -Regierung genährt worden und da auch
dis beiden Attentäter Serben sind, ist Wohl der gmusigt
Doppslmord als ein - Symptom der im serbischen Volke ver¬
breiteten Hetze gegen Oesterreich und insbesondere gegen
den Drahtzieher Franz Ferdinand anzuschen.

Wir sprachen- einleitend von den eventuellen Pölitis-Hen
Folgen- des Thronfolgerwechsels . Die internationale , -aus
einem Pulverfaß ruhende Situation haben wir im Volks-
blatt häufig genug -La-r-gelegt. Oesterreichs B -alkanpolitft
aber bildet zu -einem gut Teil die Zündschnur des Pulver¬
fasses . Franz Josef wird nicht mehr lange leben. Auf den
Thron kommt -aber dann kein immerhin gereifter Franz
Ferdinand mehr , sondern der 27jährigs Erzherzog Karl
Franz Josef, der Sohn des längst gestorbenen Erz¬
herzogs Otto . (Die Kinder des Erschossenen sind, da er
-morganatisch vermählt , nicht ebenbürtig .) Dieser junge
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„Aber was wollen- Sie mit alledem beweisen? " warf
der Polizeirat ein.

„Daß man -keinen Grund hat, " antwortete Crusius , „auf
jemand hinabzusehen, wenn er auch nicht -gerade -mit dem
Schulsackdes Gymnasiums bepackt -ist , und daß man es an¬
erkennen f-o-ll , wenn jemand durch Selbststudium und Selbst¬
unterricht -unter tausend erschwerenden Umständen sich so¬
weit gebracht hat , einen eigenen gesunden Gedanken hegen
zu können. Wie -wenig heute in d« Bildungsfra -ge die
wahren Ausgaben von Staat und- Gemeinde anerkannt und
erfüllt werden, -davon will ich nicht sprechen.

"

Doktor Helbing , der inzwischen tiefsinnig dagesessen
hatte , Hub nun plötzlich -an:

„Die griechischen A-tzente - "

Weiter kam er nicht, die Sache -nahm sich zu komisch aus
und ein allgemeines Gelächter schnitt dem Unglücklichendüs
Wort ab . Er war für diesen Abend -ein toter -Mann . Frau
Meyer warf ihm einen wütenden Blick zu und gelobte sich,
diesem hölzernen Schulmeister niemals wieder einen ähn¬
lichen Auftrag zu geben.

Der Assessor erspähte nun die Gelegenheit , eine
Schmeichelei für dm Geheimen Kommerzienrat von Stein¬
beck anzubringen.

„Es mag -sein, " begann er , „daß Staat und Gemeinde
iß Mzug cMf- BMWg nicht alles , tun» -was das GynemwM

von ihnen erfordert . Sie besitzen auch gewöhnlich die
Mittel nicht. Um so mehr ist anzuerkennen , wenn ein
Privatmann -aus -eigenem Antrieb und aus reiner Menschen¬
liebe für -die Bildung seiner weniger -günstig gestellten Mit¬
menschen Opfer bringt . So hat bekanntlich der Herr Ge¬
heime Kommerzienrat von St -si-nbeck " — der Assessor ver¬
beugte sich — „eine Fortbildungsschule für feine jungen Ar¬
beiter eingerichtet."

„Ja ja !" sagte die politische Landgerichtsrätin , „Bildung
-macht frei ! " — Ihr Mann pflegte Liesen Spruch öfter zu
tun.

Dem Geheimen Kommerzienrat stieg der -Weihrauch
prickelnd in die Nase und -er neigte huldvoll das Haupt
gegen den Assessor . Ah, nun kam man endlich ab von der
gefährlichen Debatte über die akademische Bildung ; nun -ge¬
langte man auf das praktische- Gebiet und - La konnte er mit-
reden.

„Ja ja , solch eine Schule ist eine Wohltat für die Ar-
Lester, nicht wahr , Herr Born , Sie wissen das aus eigener
Erfahrung ? " sprach der Kommerzienrat mit Würde. Sein
Hochmut war -erwacht, und -er dachte den Tischler zu de¬
mütigen , wenn -er vor allen daran erinnerte , daß Born Lohn¬
arbeiter gewesen. Aber Born hatte weder falschen Stolz
noch falsche Scham und antwortete ruhig und bescheiden:

„Das kommt ganz auf die Umstände an .
"

„ Wie so ? " fragte der Geheime Kommerzienrat betreten.
Hier hatte -er keinen Widerspruch -erwartet.

„Wann wird- der Unterricht in der Fortbildungsschule
erteilt ? " fragte Born.

„Abends, -nach der Arbeit ! "
„Und-°wie lang ist -die Arbeitszeit ? "

„Von -mor-gdns jürff -bis abends stoben Uhr, mit dm
Pausen, " '

„Da werden viele Arbeiter von der Fortbildungsschule
keinen Gebrauch machen!"

„Fa ; ich halte sie für -di-S minderwertigen .
"

„ Ich nicht ! " sagte Born.
„Und warum nicht? "
„Weil nach einer so langen Arbeitszeit jedermann -Nach

Ruhe verlangt . Wer beinahe dreizehn Stunden gehobelt
-hat , der ist nicht mehr aufgelegt , -einen Unterricht durchzu-
machsn, der die -ganze Spannung des Geistes beansprucht. "

Der Kommerzienrat wußte im Augenblick nichts da-
-gegen emzuwsnd-en ; er sagte nur mit einiger Verwirrung:

„Es gtzh -en aber doch verschiedene Arbeiter zum Unter¬
richt , weil ich -darauf sehe.

"
„Das glaub ich -gern, " ent-gsgnete Born -, „aber sie tun

es eben nur , weil Si e darauf sehen, und vom Unterricht
profitieren sie wenig oder nichts.

"

„Sie verlang -sn Wohl," fragte -der Kommerzienrat , „daß
ich die Unterrichtsstunden in die Arbeitszeit verlege ? "

„ Gewiß ! "
„Wer da -ginge ja soundso viel Arbeitszeit verloren !"
„Das wäre kein Unglück.

"
„So so ! " meinte der Kommerzienrat kopfschüttelnd,

„ das- wäre kein Unglück !"
„Nein, " -entgegnst « Born -, „denn dreizehn Stunden täg¬

liche Arbeitszeit sind zu viel . Entschuldigen Me , daß ich
so freimütig rede, -aber Sie haben -mich um meine Meinung
befragt . Sobald Sie -wünschen, brechen wir -das Ge¬
spräch ab !"

„Nein, " rief heftig -der Kommerzienrat , „nein , wir
brechenes nicht ab . Sie -sollen mir nicht -entwischen— Sie
sind ein -Sozi -al -d smokrat ! "

„Sozialdemokrat ! " hallte es ringsum und alle Blicke
richteten stch-von nsuKM-a-us Mtz Born , die; MdizmalEn
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ist auf das KaiserspielsN
gar nicht vorbereitet worden ! Es können sich also sehr leicht
verfängliche Situationen mit schweren politischen Folgen
ergeben ! Denn wie leicht kann der Schrei nach Genug¬
tuung , Nach Rache an Serbien ertönen und Zu Taten führen!

Gegen solche ev ent well « Taten würde das
Proletariat entschieden protestieren müssen . Denn zweier
Menschen halber dürfen nicht Hun -derttausende oder gar
Millionen in einen blutigen Krieg getrieben werden ! Wir
wollen heute nicht von dem Bündniswert Deutschlands
mit Oesterreich sprechen . Aber das muß heute schon betont
werden : in diesem Falls steht Deutschland nicht die Aufgabe
zu , etwa an Habsburgs Seite den Tod des in Ser -aj -ewo ge¬
mordeten Paares zu rächen oder das von innen und außen
hart bedrängte Kaisertum an der blauen Donau zu retten.
Zumal dann die Gefahr bestände , daß die Großmächte Frank¬
reich , Rußland , England bald dabei sein würden , gegen eine
solche Politik Deutschlands und auch Oesterreichs -e '

in -zu --
schrsiten . Und das bedeutete '.ein Blutbad für ganz Europa!
Wir wollen nicht unterlassen , zu betonen , daß das 'deutsch-
österreichische Bündnis überhaupt eins Gefahr für den
Frieden bedeutet , für den Frieden wertvoller wäre sin
Bündnis mit Frankreich und England.

Dem alten Kaiser wird Niemand sein Mitgefühl ver¬
sagen . Er sah Gattin , Sohn , Bruder , Neffen und auch
dessen Frau von Kugeln getroffen fallen . Aber schließlich
ist 's nur Familienleid , nicht Völk -erleid.

Das ists , was wir zur politischen Seite des traurigen
Vorfalls zu sagen haben.

> - »

Bad Ischl , 28 . Juni . Die Nachricht vom Ableben
des Thronfolgers und der Herzogin Sophie von Hohen¬
berg hat große Bestürzung hervorgerufen und die tiefste
Anteilnahme auch für den Kaiser erweckt. Als dem Kaiser
Franz Joseph die Nachricht mitgeteilt wurde , weinte er
und brach in die Worte aus : „ Entsetzlich ! entsetzlich ! Auf
dieser Welt ist mir nichts ers art geblieben ." Der Kaiser
zog sich hierauf in seine Appartements zurück. Sämtliche
Veranstaltungen und Theatervorstellungen wurden sofort
nach Bekanntwerden der Trausrnachrichten abgesagt.

Wien , 29 . Juni . Die Neue Freie Presse meldet aus
Serajewo : Zahlreiche bosnische Serben , auch Frauen und
Kinder , werden verhaftet . Die Verhöre dauern fort . An¬
scheinend handelt es sich um ein weit verzweigtes Komplott.
Gestern vor dem Attentat soll Caprinovic geäußert haben,
daß gelegentlich der Ankunft des Thronfolgers etwas ge¬
schehen würde . Bei ihm wurde das serbische Blatt Nocrod
gefunden , das zu gestern , dem größten nationalistischen
Feiertage Serbiens , aus Anlaß seiner Befreiung , einen
chauvinistischen Artikel gebracht hat . Gestern abend fanden
stürmische antiserbische Kundgebungen der kroatisch-mosle-
mitischen Jugend statt , die das Einschreiten von Militär
notwendig machten . (Die hier geschilderten Vorgänge be¬
stätigen unsere im Vorstehenden wiedergegebene Ansicht . Red .)

Mstringsn , 29 . Juni.
- Nieder mit dem Militarismus ! Heute beginnt vor dem

Landgericht II in Verl -r n der Prozeß gegen di « Genossin
Luxemburg. Ein Massenaufgebot von Zeugen hat sich
der -VerteidigrM -g, welche von den Rechtsanwälten Dr . Kurt
Rofenfeld -Berlin und - Vevy - Fr -ankfurt -geführt wird , zur
Verfügung gestellt , uni über die Zustände in der Armes nach
dieser Richtung hin genaue Aussagen zu -machen . Die Opfer
des Systems -melden sich zu Worte ; sie selbst werben dem
Kisgsmimster Und allen Verfechtern des Militarismus die
W -atzcheit fügen . 'Das Gericht hat allerdings die Ladung
aller Zeugen -abgSlchnt , ebenso den Antrag auf Einforderung

Von Urteilest der '
Kriegsgerichts aus dvst letzten 6 Jahren,

ist welchen Taufende von MiWandlungsfällen festgestellt
sind . Infolgedessen ! hat die Verteidigung selbst die Zeugen
geladen und zwar vorläufig 106 . Weitere 100 stehen zur
Verfügung . Wie immer der Prozeß ausgehen mag , die
Sozialdemokratie wird im - Dienste der Menschheit den Kampf
gegen Krieg und Militarismus samt all seinen Greueln
weilerführen . Gerade dieser Prozeß wird zustr Signal wer¬
den für einen noch zehnfach schärfer geführten Kamipf mit der
Lchung : Nieder mit dem -Militarismus ! Wir werden über
die Verhandlungen berichten . ch - > . . > .

Die neue Marinevorlage . Die von einer Ze -ntrums-
Korrespondenz gebrachte Meldung , es fei sine neue Marine-
Vorlage in Vorbereitung , wird in -einem halbamtlichen
„Dementi " bestätigt . Der Berliner Lokal - Anzeiger vom
Sonnabend abend schreibt , von der Vorbereitung für . eine
Flottenvorlage könne keine Rede fein ; aber : „Zur Durch¬
führung dev im Flottengefetz vorgesehenen planmäßigen
Jndiensthalt -ungen , im besonderen der A-uslandsschiffe , i-m
Rahmen dieses Gesetzes und mit vorhandenen Schissen ist
— wie bereits seit -längerer Zeit bekannt ist — .noch eine
Mannschaftsver -mehrung erforderlich . Auf die Notwendig¬
keit einer baldigen Vermehrung -der im Auslande befind¬
lichen Schiffs hat Großadmiral von Tirpitz bereits im
letzten Reichstage hingewiesen .

"

Also die Flottenvorla -ge kommt . Welche Kosten sie
erfordern wird , werden wir auch noch erfahren . Neuer
Reichstag hilf!

Die Germania bemerkt zu dem Dementi : „ Etwas
Wahres ist also doch an der Korrespondenz -Nachricht , die
wir gestern wiedergsgeben haben : Es st-cht jetzt schon nicht
nur eins Mannschaftsvermehrung , sondern auch eins Ver¬
mehrung der im Auslande befindlichen Schiffe in Aussicht.
Und -was kommt später ? Wir werden ja sehen .

"

Keine ReichsarSsitslosenverficherung. Durch die Presse
geht die Meldung , die bayrische Regierung sei nach Ablehnung
des staatlichen Zuschusses zur Arbeitslosenversicherung durch
den bayrischen Neichsrat mit der Reichsregierung in Ver¬
handlungen wegen Schaffung einer Reichsarbeitslosenver¬
sicherung eingetreten . Der Münchener Vertreter der Tägl.
Rundschau erfährt an zuständiger Stelle , daß diese Vlätter-
meldung nicht den Tatsachen entspricht . — Wer hätte wohl
auch eine solche Hoffnung gehabt ? !

Polizei und Massenstreik . Zur Frage der behördlichen
Bekämpfung des Massenstreiks wird der Braunschweigischen
Landeszeitung angeblich zuverlässig -gemeldet , Laß auf
Grund der letzten Presse -Mitteilungen die preußischen - Be¬
hörden zu einer scharfen Ueberwachung der zum Masssn-
ausstand -auffordsr -nd -LN Versammlungen veranlaßt worden
sind , und daß dis Frage , ob eiste gerichtliche Verfolgung der
letzten Aufforderungen zum Massenstreik nach Z 130 des
RSt -GB . zulässig ist , zur Zeit -einer Prüfung der behörd¬
lichen Instanzen unterliegt . Diese „Prüfung " muß natür¬
lich , wenn die Meldung richtig sein sollte , negativ -ausfallen,
denn 8 130 bedroht nur den mit Strafe , der „in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weise verschiedene Klassen
dev Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegeneinander öffent¬
lich anreizt .

" Massenstreik bedeutet -selbstverständlich noch
nicht Gewalttätigkeiten und keiner -derjenigen , die den
Massenstreik propagieren , hat zu Gewalttätigkeiten an¬
gereizt . Wenn dis Behörde das -noch nicht weiß , dann ver-
hilft ihr vielleicht ihre ungeordnete -schärfere Ueberwachung
der Versammlungen zu dieser Kenntnis.

Wer treibt Fleisch -Wucher ? Die starke Spannung , die
zurzeit wieder einmal zwischen Vieh - -und Fl -eifchpreifen be¬
steht , wird von der -agrarischen Presse zum Beweis dafür
-ausg -snutzt , daß die -agrarische Wirtschaftspolitik an den
hohen Fleifchpreisen keine -Schuld - trage , sondern daß -die
Schuldigen an -ganz anderen Stellen seien . So polemisiert

jetzt auch die Kreuzzeikungj -gegen -eine jüngst auf dem ! Vieh¬
händlertag ausgestellte Behauptung , wonach es den Vieh¬
händlern sehr schlecht gehen soll , indem sie ausführt:

Sollte dieser Notschrei der Viehhändler berechtigte Unter¬
lagen haben , dann würde damit nur der Beweis erbracht fein,
daß die Millionengewinne , die sich aus dem gegenwärtigen
großen Unterschied zwischen Vieh - und Fleischpreisen ergeben,
ausschließlich von den Fleischermeistern eingeheimst
würden . Wenn man aber die Fleischer in ihren Fnnungsver-
sam -mlun -gen und auf ihren Tagungen hört , dann geht es auch
ihnen elend schlecht ; auch sie wollen ihr Auskommen haben . Wo
bleibt der Gewinn nun hängen ? Entweder versuchen die Vieh¬
händler die Oeffentlichkeit irre zu führen , oder aber dieFleischer-
m -eifter operieren mit falschen Angaben . Möglich ist auch , daß
beide Teile die Sachlage verschleiern , um ihre Preispolitik un¬
gestört weiter betreiben zu können auf Kosten der breiten Volks-
-massen . So kann es aber nicht weiter gehen . Es muß alles ver¬
sucht werden , die gegenwärtigen unhaltbaren Zustände z-u be¬
seitigen.

Das Interesse , -das die Kreuzzeiküng auf einmal an der.
Lebenshaltung der breiten Massen nimmt , ist einigermaßen
erstaunlich . Offenbar wird die Haltung des konservativen
Blattes von «der Absicht bestimlmt , zu- verhindern , daß der Un¬
wille der Massen über die hohen Lebensmittelpreise der
agrarischen Politik gefährlich wird . Aber was immer die
Motive fein mögen , jedenfalls bleibt es nützlich , daß selbst das
konservative Leiborgan ,das Bestehen unhaltbarer , die Massen
schwer schädigender Zustände auf dem Lebensmittelmarkt zu-
gibt und Abhilfe fordert.

Abhilfe kann aber nur auf zwei Wegen geschaffen werden.
Erstens einmal durch energische Förderung der Konsum¬
genossenschaften , die den kaptaliftifchen Zwischenhandel ans-
zuischalten bestrebt sind , und zweitens durch ein energisches
Eingreifen der Kommunen in die Verhältnisse des Marktes,
am besten -dadurch , daß die Gemeinden den Fleischverka -uf
selbst in die Hand nehmen . Die Konservativen müssen also
ihre traditionelle Feindschaft gegen die Konsumvereine a-uf-
geben und entschlossene Kommunalsozialisten worden , sonst
bleibt ihr ganzes Gerede gegen die verteuernden Wirkungen
des Zwischenhandels eitel -Schaumfchlägevei.

Vom Wehrbettrag . Der Wehrbeitrag in Sachsen be¬
ziffert sich nach einer amtlichen Bekanntmachung auf
78868998 Mk . Die Hauptstädte Dresden und Leipzig
haben einschließlich der dazu gehörigen Bezirke 22375896
Mk . und 21657114 Mk . erbracht. Es sind veranlagt
worden 126 931 natürliche Personen und 416 juristische
Personen , d. h. 2,6 v . H . der gesamten Bevölkerung und
6,22 v . H. der zur Einkommensteuer beitragspflichtigen
Personen.

Ein aufsässiger Integraler . Pfarrer Nieborowski , der
Herausgeber der Katholischen Aktion , dem von der bischöf¬
lichen Behörde in Breslau verboten worden war , einen
Vortrag in Breslau zu halten , hat diesen Vortrag trotzdem
gehalten . Wie die Schlesische Volkszeitung berichtet , soll er
sich dabei über die Kundgebung des Domkapitels in scharfer
Form ausgesprochen haben . Das schlesische Zentrumsblatt
findet das Verhalten Nieborowskis natürlich „unerhört ".

Alb amen.
Neue Verhandlungen — Wallenstcin H . — Verbot des

österreichischen Freiwilligenkorps . Aus Duwazzo wird
vom 28 . gemeldet : Die Verhandlungen , dis Oberst Philipps
-gestern mit den Aufständischen führte , werden hiev -als
ergebnislos betrachtet , da die Aufständischen auf ihren
Forderungen beh -arrten und einen -mohammedanischen
Fürsten verlangten . — Der holländische Major Sluys - -ist
nach V-alona versetzt word -sn . — Wie dem Po -pulli aus
Durr -azzo gemeldet wird , hat sich der Fürst bei den -letzten
Kämpfen in Dura -zzo- wr -ederh -olt längere Zert rn der Feuer¬
linie a-ufgshalten . Bei einem der letzten Angriffe der A-uf-

I-orgnettierte ihn und - der Polizeirat -beugte sich zu dem
Assessor hinüber:

„Das Hab ich mir -gleich gedacht , als der Mensch vorhin
so vorlaut von Freiheit sprach . Die immer dis Freiheit im
Munde haben — na , die Vögel kennt mau -gleich an den
Federn .

"

„Wir müssen ihn scharf beobachten lassen, " flüsterte der
Assessor zurück.

-Born blieb ganz ruhig , während -er wie -ein fremd¬
artiges Wesen betrachtet wurde -und -sogar Hermine ihn
etwas scheu van der -Seite ansah.

„Die Herren Sozialdemokraten reden immer den Ar¬
beitern das Wort , die nicht arbeiten wollen, " begann die
politische Landg -erichtsrätin mit erhobener Stimme.

„Den Fa -ullenzern, " rief Meta Knall , „die -andre vom
Kirchgang vbh -a-lten ."

„Und uns Hab Und Gut nehmen wollen, " fügte Frau
Meyer hinzu.

,Zab und Gut ! " echote der gute Hans.
.Meine Herrschaften, " nahm nun Born lächelnd das

Wort , „Sie -ereifern sich über etwas , was gar , nicht vor¬
handen ist ; ich bin nämlich kein Sozialdemokrat und habe
nie zu einer politischen Partei gehört .

"

„Ah , er leugnet, " flüsterte der Polizeirat zum Assessor.
Der Assessor nickte . Der Kommerzienrat aber Hub an:

' „Sie sagen , -Sie seien kein Sozialdemokrat und ver¬
langen doch kürzere -Arbeitszeit oder wie nennen das doch
die Sozialdemokraten ? Ah — ich ha -b's : Normal¬
arbeitstag ! "

„Ja ja , Norm 'a-I-arbeitstag ! " bestätigte -mit hochernster
Miene der Polizeirat.

„Meinetwegen mag man -es -so nennen ! " sprach Fritz
Born . „Aber ' Las ist doch kein Sozialismus , sondern ein¬
fach eine Sache der praktischen Gesetzgebung . Verkürzung der
Arbeitszeit ist zu -einer -Sache der Humanität und der
Hygiene -geworden und wird heute im Prinzip so ziemlich
von allen Parteien als -eine berechtigte Forderung an¬
erkannt . Man streitet sich nur darüber , wie weit die
Staatsgewalt -ein dieser Sache -eingreifen soll .

"

„So schleichen sich die Sozialisten gewöhnlich sin , in¬
dem sie sich harmlos stellen, " flüsterte -der Polizeirat wieder
KUM Assessor hinüber.

„So halten Sie nichts von meiner Fortbildungsschule ? "

fragte der Kommerzienrat.
„ Geben Sie den Arbeitern Zeit und abermals Zeit -und

nochmals Zeit ! " entg -sg-nete Born . „Dann -können die Ar¬
beiter auch für -die Ausbildung ihres Geistes Sorge tragen.
Was glauben Sie Wohl , wie manches schöne Talent unter¬
geben muß im harten Zwange des Erwerbs , der alle Zeit
und Kraft verschlingt !"

„Genug , genug, " rief jetzt der Kommerzienrat , „Sie
mögen nun -ein Sozialdemokrat sein oder nicht , in meiner
Fabrik möchte ich Sie nicht haben , denn Sie würden mir
meine braven und , zufriedenen Arbeiter unruhig machen.
Doch Sie werden es ja -auch nicht mehr nötig haben , in die
Fabrik zu gehen, " setzte er -mit einem bezeichnenden Blick -auf
Hermine hinzu.

„Sollte mir das beschert sein , was die Menschen G -lücks-
-umstände nennen, " antwortete Barn , „so werde ich mich
nie -meines erlernten Berufes schämen , sondern stets stolz
darauf fein , daß ich gelernt habe , meinen Unterhalt zu er¬
werben . Wer nichts kann als Renten verzehren , -ist meiner
Ansicht nach -eine Erscheinung , deren Dasein nicht be¬
rechtigt rst .

"

„Bravo ! " rief Professor Crusius ; der Polizeirat aber
lispelte dem Assessor ins Ohr:

„Und der Mensch will uns gl -auoen machen , er fei
kein Sozialdemokrat !"

Einige junge Damen wollten nun tanzen und Frau
Meyer , dis ihren ganzen Plan völlig vereitelt -sah , kochte
vor Wut . -Jedoch sie hatte noch -einen -letzten Trumpf au -s-
zuspielen und -benutzte eine Gelegenheit , dem Bankier
Silberstein -etwas ins Ohr zu flüstern . Als sich die Gesell¬
schaft erhob , trat Silberstein -an Born heran und sagte in
herausforderndem Tons:

„Nicht wahr , -Ihr Vater war ein Schneider auf dem
Dorfe ! "

„Gewiß war er das ! " antwortete Born ruhig.
Der Assessor lachte laut auf und die Umstehenden

stimmten ein . Nun -geriet Hermine in Entrüst " iig und -sie
konnte nicht mehr an sich halten , -sondern rief:

„Der schlechteste Dorfschneider kann -nicht so viel Unheil
amrchten als,manchmal d-W beste Bankier ."

Sllberstein warf ihr einen bitterbösen Blick zu und
drehte sich um ; der Assessor -lachte abermals -gezwungen auf.

Da legte sich eins Hand auf seine Schulter , -es -war die
des Kommerzienrats.

„Sie lachen .über dis Schneider, " sagte er , „sehen Sie
-ich bin auch eines -Schneiders Sohn .

"

„Oh oh ! " stotterte der Assessor.
„Und Hab es doch weiter gebracht , -als so mancher - hoch¬

gelehrte Herr und habe -solch große Herren schon recht klein
gesehen , wenn sie -mein Geld -brauchten !"

Damit ging er fort und ließ den unglücklichen Assessor
stehen . Steinbeck hatte absichtlich recht laut gesprochen , da¬
mit es alle hören sollten.

Der Seelenschmerz des Assessors , der sich nun abermals
-die Aussicht auf einen erfolgreichen Pump abgeschnittsn sah,
war unbeschreiblich.

Born und Hermine -empfahlen sich kalt und - förmlich;
man fühlte , daß sie in -dieser Gesellschaft nicht wieder -er¬
scheinen würden.

Während die junge Ges -Älfchaft tanzte , trat das Komitee,
das für das Dekorum der -guten Stadt Wend -Ähsim zu
sorgen hatte , zusammen , um zu beratschlagen , wis -man diesem
hartnäckigen Tischler beseitigen könne . Alle waren -einig,
daß der heutige Versuch völlig mißlungen fei.

Doktor Halbing faß allein schwermütig in einer Ecke
des Rauchzimmers . Crusius trat zu ihm.

„So tief in Gedanken ? " fragte Crusius.
„Ach, " antwortete Helbing , „die römischen Kaiser konnten

-mit dem Proletariat nicht fertig werden , weil es zu viel
Uansm st Oirosnsss ! verlangte . Und wir können ihm gar
nichts geben ! "

„Sie sind heute sehr zerstreut , lieber Doktor, " sagte
Crusius , „und Sie vergessen , daß -das römische ' Proletariat
sich von der Gesellschaft ernähren ließ , während der heutige
Proletarier « in Arbeiter ist .

"

„Sie -Wollen doch nicht sagen , daß er uns ernährt ? "

„Uns nicht -gerade , aber andere vielleicht !" meinte
Critsius . „Denken Sie -einmal darüber nach ! Dann werden
Sie -manches -begreifen ! "

Und er empfahl -sich
(Fortsetzung folgt .)



ständischen hat EMS Kugel den Aermel des Uniformrockes
des Fürsten durchlöchert!

Man hat gewiß alte Ursache nach dem ersten bem-a-he
lächerlichenFluchtversuch des Fürsten , diesen jetzt als Helden
hinzustellen. Das Schema scheint den Geschichtsschreibern
Wallensteins abgeguckt zu sein. Diesem wurde bekanntlich
bei Lützen Hut und Mantel von Kugeln durchlöchert. —
Die Prager Boh-emia meldet aus Wien : Wie wir erfahren,
hat der italienische Botschafter am Wiener Hose Herzog von
Avarua beim Minister -des Asußern Grafen Berchtold
formell gegen dis Zulassung von Freiwilligenwerbungen
für Albanien Protest Eingelegt . Der Herzog berief sich
hierbei auf den von Oesterreich-Ungarn und Italien fest-
'gehaltenen Standpunkt , wonach die beiden Staaten -sich in
dis inneren Angelegenheiten Albaniens nicht einzumisHen
haben ; weiter verwies der Herzog darauf , daß diese von der
österreichischen Regierung geduldete Aktion der inter¬
nationalen Politik gefährlich werden könnte. Der italienische
Botschafter Meinte, -wenn sich die österreichisch -ungarische Re¬
gierung nicht entschieden von dieser Aktion lossage, so seien
Komplikationen nicht ausgeschlossen. Wenigs Stunden nach
dieser Intervention erfolgte das Polizei -Verbot der An¬
werbungen.

Agitation der sozialdemokratischen Partei Ungarns in
Amerika . Auf Anregung der ungarischen Sozialdemokratie
in Amerika hat die Parteileitung der Sozialdemokratie in
Ungarn beschlossen , den Genossen Sigmond Kunsi zu einer
AgitatioUstoUr nach Amerika zu entsenden, um einesteils
die Unterstützung des Wahlkampfes in Ungarn durch die
Genossen in den Vereinigten Staaten , zu sichern - und uw
a-ndernteils den bürgerlichen Politikern die Agitation in
Amerika nicht allein zu überlassen . Dis Unabhängigkeits¬
partei hat nämlich den Grafen Michael Karvlhi entsandt.
Dis amerikanischen Ungarn gehören zum großen Teil der
Jnduftrisarbeiterschaft an . Genosse Kunsi ist bereits auf
dem Wege -nach Amerika.

LsLerLes.

Rüstringen, 29 . Juni.
Parteiversamniktttg.

Dis Versammlung des Sozialdemokratischen Wahl-
Vereins am Sonnabend abend war von 350 Parteigenossen
und Parteigenossinnen besucht. Als erster Punkt der Tages¬
ordnung wurde der Bericht von der Landeskonferenz -ent¬
gegen genommen . -Er wurde erstattet von einem der Dele¬
gierten , dem Genossen Bäuerls. Der Berichterstatter
ließ -dis Verhandlungen -des LaNdespartsitages in drei-
viertelstündigen Ausführungen Revue passieren. Es er¬
übrigt sich aber in Anbetracht der -erfolgten ausführlichen
Berichterstattung im Volksblatt , auf den mündlichen Bericht
einzugshsn , da er neues und anderes nicht brachte. Eine
Diskussion wurde nicht beliebt.

Im Anschluß daran fanden die Wahlen statt zum
Landesvvrstand und zur Preßkommissiou.
In den Landesvorstand wurden durch Zettelwahl dis Ge¬
nossen Groenswo l d , Do o dt , M s i st e r und Lange
gewählt. Damit sind die alten Mitglieder wieder- und als
Ersatz für den verzogenen Genossen Popken Lange -neu-
gswählt . — In die Preßkommission wurden durch Hand-
aufhöbsn die Genossen Gro -enewold , -Buddenberg,
Ommen wieder - und anstelle des ausgsschiedenen Genossen
Popken Genosse Götk -e nsugewählt . Der Kommission ge¬
hört ferner der Bezirksparteifekretär Meyer als ständiges
Mitglied an . Eine -Debatte Zu den Wahlen fand nicht statt.

Darauf wurde noch debattelos der Gehaltsregulierung
des -Ortsparteisekretärs zugestimmt.

Dann folgte der Vortrag -des früheren Bremer Lehrers
Gerwssen Emil Sonnemann über Die grundsätzliche
Stellung der -Sozialdemokratie zur Trennung der - Ge¬
schlechter in den Schulen . Der Referent behandelte in einem
großzügigen Referat das Thema , zeigte, wie aus -der Schule
als Erziehungsanstalt eine reine Wissensschule, eine Unter¬
richtsanstalt , geworden sei mit der Tendenz, den Kindern
-eine dem heutigen Klasseustaat entsprechende Weltanschau¬
ung beizubringen . Das führe natürlich zu einer Ent¬
fremdung von Arbsiterh -eim und Schule . Dann behandelte
Redner unsere Schulfordsrungen auf Einheitsschule und
Verweltlichung der Schule , dis nur in -einem sozialistischen
Staate Aussicht auf Verwirklichung hätten . Doch habe die
Sozialdemokratie eine große Anzahl Gegenwartssorde-
rungen ausgestellt, dis bei einigermaßen gutem Willen auch
in der kapitalistischen Wirtschaftsordnung von bürgerlichen
Schulfreunden erfüllt werden könnten. Dazu gehöre auch
die gemeinsame Erziehung der Geschlechter . Die Forderung
durchzusetzen -entspräche dem Standpunkt -der SoziaLemo-
kratie den Frauen gegenüber , deren Gleichberechtigung wir
fordern . Einer Trennung könne nur bei Berufsschulen zu-
gestimmt werden , und da auch nur von Fall zu Fall . Da¬
neben laufen noch die Forderungen auf Schulspeisung, Lern¬
mittelfreiheit und andere . Das waren kurz zllsammsn-
-g-efaßt die Hauptpunkte des Referates , das wir in den
nächsten Tagen im Stenogramm veröffentlichen werden.
Der Vortrag fand lebhaften Beifall.

In der Diskussion sprach zunächst GenosseHug. Er
erklärte sich mit dem Referenten einverstanden , glaubte aber
aus den Ausführungen entnehmenzu können , daß Situationen
eintreten könnten , in denen einer Trennung des Schul¬
unterrichts nach Geschlechtern auch die Sozialdemokratie
Zustimmen müsse . So sei z . B . hier infolge des Hand-
fertigkeits - , Turn- und Kochunterrichts der Mädchen die
Trennung in den oberen Klassen zu prüfen , wo der gemein¬
same Unterricht Schwierigkeiten mache . — Die Genossen
Meyer , Krökel , Walck und Hünlich bekämpften den
Standpunkt und legten dar , daß für eine Trennung der
Geschlechter hier auch in den oberen Klassen gar kein Anlaß
vorliege . Die Schwierigkeiten seien nicht so groß , den Lehr¬
plan beim gemeinsamen Unterricht trotz des Turnens, Koch-
und Handfertigkeitsunterrichteszum Balanzieren zu bringen,
solange nicht einmal die hiesigen bürgerlichen Lehrer eine
Notwendigkeitzur Trennung sehen , ja sie sogar glatt ab-

lehnen. Wir dürsten hier unseren grundsätzlichen Stand¬
punkt auf keinen Fall aufgeben . Im Schlußwort schloß
sich auch GenosseSonnemann dem an und führte in
vorzüglicher Weise aus , daß ein Sozialdemokrat weder aus
praktischen , pädagogischennoch grundsätzlichen Gründen der
Trennung der Geschlechter in den Volksschulen , auch in den
oberen Klassen nicht , zustimmen könne.

Am Schlüsse fand folgende Resolution von der Ver¬
sammlung einstimmige Annahme:

Die Parteiversammlung erklärt sich mit den Aus¬
führungen des Genossen Sonnemann einverstanden , lehnt
eine Trennung der Geschlechter in den Schulen unter
allen Umständen ab und empfiehlt die Einführung der
Lernmittelfreiheitund die Schulspeisung.

* »

Stenographisches. Das Eroßherzogl. Ministerium des
Innern in Oldenburg hat den von der Handelskammer
vorgetragenenAntrag des kaufmännischen VereinsRüstringen,
neben dem System Gabelsberger auch das System Stolze-
Schrey an den kaufmännischen Fortbildungsschulenzuzu¬
lassen , abgelehnt, weil es ein Unding wäre , an einer
Schule nach verschiedenen Systemen Kurzschrift zu lehren.
Die Entscheidung darüber , welches System in den Schulen
einzuführen sei, ist den Schulvorständen überlassen . Das
Eabelsbergersche System ist also nach wie vor amtlicher
Lehrgegenstand an den kaufmännischen Fortbildungsschulen
des Herzogtums Oldenburg.

Das neue Eabslsbergerheim. Der Ortsverband der
Gabelsbergerschen Stenographen- Vereine Wilhelmshaven-
Rüstringen hat in der Peterstraße gegenüber dem Amts¬
gericht sein neues Heim, das Gabelsbergerheim , errichtet.
Die Einweihung fand am Sonntag in Anwesenheit vieler
Systemgenossen sowie Vertreter der Presse statt . Aus der
Einweihungsrede des VerbandsvorsitzendenFink, der sich
um die Errichtung des Heims ein großes Verdienst er¬
worben hat, sei folgendes hervorgehoben : Vor nunmehr40
Jahren fand die Stenographie nach dem System Eabelsberger
im Jadsgebiet ihr -eu Einigung. Im Jahre 1876 wurde - so¬
dann der erste- Sten -ographenverein , -der Verein Wilhelms¬
haven , gegründet . Einig -e der Gründer , Bürger der Stadt
Wilhelmshaven -, sind noch jetzt im öffentlichen Leben tätig.
1890 kam sodann auch das Stolzesche System nach hier , wo¬
raus sich das heutige Einig -un-gssystem Stolze -Schrey ent¬
wickelte . Beide Systeme haben sich im friedlichen Wett¬
bewerbe weiter und weiter entwickelt. Nunmehr reichen
jedoch die Räume für den Ortsverband bei weitem wicht
mehr -aus , so -daß man sich nach einem -neuen Lokal Um¬
sehen mußte . Unter - -großer Mühe und Arbeit -des Vor¬
standes und unter tatkräftiger Unterstützung seitens der
Freunde und Anhänger des Systems ist durch, Errichtung
des Heims möglich -geworden, den Anforderungen , die an
eine Schule zu stellen sind, in jeder Weise zu entsprechen.
Das Gabelsbergerheim umfaßt zwei große Uebungsräume,
die für über 100 Personen Platz bieten , ferner -ein Vor-
standszimmer . Worin -die Bücherei ihren Platz gesunden hat.
Sämtliche Räume sind der Neuzeit entsprechend-eingerichtet.
Geübt wird an jedem Abend. Neue Kurse werden eröffuet,
so daß sich in -den neuen Räumen ein reges Leben -entfalten
wird . Im Anschluß an die Eröffnungsfeier fand eins Be¬
sichtigung der Räume statt , die den Beifall sämtlicher Be¬
sucher fand.

Eine wirksame Waffe gegen die Schundliteratur . In
seiner letzten Sitzung hat das Gewerkschaftsk-artell be¬
schlossen , zum Kampfe gegen die Schundliteratur eine
Kind-erbibliothek zu schaffen. Die notwendigen Vorarbeiten
sollen im -Laufe des Sommers erledigt werden.

Rüstringer Sommer -Operette.
Direktor G. Michels eröffnet « am Sonnabend im Friedrichs-

Hof seine Sommer-Operette mit dem PossenschlagerFilrn-
z -ander von Rudolf Schanzer und Rudolph Bennauer. Die
Posse bringt urkomische Kinoszenen auf die Bühne . Die Hand¬
lung allerdings ist sehr lose aueinan-devge-fügt -und in ihrem Auf¬bau alles andere als logisch. Daß sie ferner an GeMosigkeit
dem anderen modernen Operettenkram nicht Nachsicht, erwähnenwir nur der Vollständigkeit halber. Die Musik oder richtiger, die
dazu geschriebenen unMsammen-hängenden Melodien , sind eben¬
falls Kompagnieware und zwar von Kollo und Brsdschneider.
Aber trotzdem ist di-e Avbeit ein Saisonschl -ager geworden , aller¬
dings nicht durch das Verdienstder Komponisten und Librettisten,
sondern infolge des verdorbenen Geschmackes des Publikums, das
begeistert die sogenannten Schlager ausnimmt und über alles
andere hinwe -gsicht.

Das Ensemblebringt zunächst in Herbert und RudolfMichels
sowie Frl . Marts ! Kaiser alte Bekannte. Die drei teilen sich
auch im Filmzauber in die Hauptrollenund bringen sie recht nett
zur Darstellung. Robert Rodau gab einen guten Diener und
Kinooperateur. Das flotte Zusammenspiel unter Kapellmeister
Kittels Leitung war fast ohne Unebenheiten . Das Publikum
spendete an den Aktschlüssen und auch teilweise auf offener Bühne
lebhaften Beifall. - all.

Heute abend zum dritten Male Filmzcmber.
Die Eintrittspreise sind für Zivil und Militär jetzt so ein¬

gerichtet wie aus dem Inseratenteil ersichtlich Der Vorverkauf
findet in Len Zigarrengeschäften von Friedrich Wafern , Göker-
straße, und Ge-br. Niemsier, Marktstratze , statt.

Wilhelmshaven, 29 . Juni.
Aus dem Schöffengerichtssaale. Nach der Polizeiver-

ordnuug ist es ohne polizeiliche Genehmigung nicht -ge¬
stattet , irgendwelche Gegenstände auf der Straße oder dem
Fußsteig auszustellen . In verkehrsreichen Straßen achtet
denn auch die Polizei darauf , daß dieser Verordnung Rech¬
nung getragen wird . Die Angestellten eines Kinothsaters
an der Marktstraße haften nun eine schmale Stehleiter be¬
nutzt, um an den Anschlagbrettern Plakate anzuhesten. Als
der Betreffende ans einen Augenblickins Haus getreten war,
-um -ein neues Bild zu holen und die Leiter einen Augen¬
blick unbenutzt stand, erschien ein Schutzmann und verlangte
die Entfernung der -Leiter . Auf die Erwiderung , sie -werde
gleich wieder benutzt, verlangte der Beamte die Wegnahme
der Leiter für die Zeit der Nichtbenutznng. Das Ende vom
Liede war -gestern eins Verhandlung vor dem Schöffengericht,
-das darüber zu entscheiden -hafte, ob die Leiter ein Verkehrs¬
hindernis im Sinne der Polizeiverovdnu -n-g sei . Da der Vor¬
fall sich in den verkehrsarmen Vormittagsstunden abgespielt,
die Leiter 60 am breit , das Trottoir aber 180 cm breit ist,

für die Passa -ge also noch genügend Raum bleibt , kam das
Gericht zu dem Entscheide, daß die Leiter nicht -als -Ver¬
kehrshindernis anzusehen sei . Der Angeklagte wurde frei-
gesprochen. — Wenn -ein Droschkenhalter oder --Kutscher eine
Bestellung nicht -ausführt , kann er bestraft werden . Ist der
betreffende Angestellte nicht zu ermitteln , -so wird der
Droschkenhalter zur Verantwortung gezogen. In -einem dtzM
Gerichte vorgelegten Falle hatte eine Dame bei dem Fuhr-
-geschäft L . telephonisch für sine bestimmte Stunde -eine
Droschke bestellt, die aber nicht -erschien . Da die Dame selbst¬
verständlich nicht weiß , wer -den Auftrag -en -tge-gen-genommen
hat , war der Besitzer unter Anklage -gestellt. Er will -aber
von dem Auftrag nichts gewußt haben. Das Gericht kam
denn a-uch zu einem Freispruch , weil sine telephonische Be¬
stellung -immer etwas zweifelhast, dem Besitzer ein Ver¬
schulden nicht nachzuweis-en und -eine Vernehmung -der übri¬
gen Familiengli -eder, die zur Entgegennahme dtr Bestellun¬
gen berechtigt seien, zwecklos sei, weil sie ja -ihr Zeugnis ver¬
weigern können. — Dem Arbeiter K. waren -angeblich -auf
seiner Arbeitsstelle Arbeitsgeräte abhanden -gekommen. Um
nun keinen Schaden zu -erleiden, holte -er sich einfach aus
einem Geschäfte auf -den Namen seines Arbeitgebers neue
Geräte . Diesem war aber von dem angeblichen Verluste
-keine Mitteilung gemacht -und hatte K . sich jetzt wegen Be¬
truges zu verantworten . Das Urteil lautete aus 10 Mark
Geldstrafe . — Um sich Arbeit zu suchen , hielt sich der Ge¬
legenheitsarbeiter I . beim Bahnhof -auf , ward - -aber vom
Schutzmann aufgesordert , sich zu -entfernen. Im Glauben,
-in seinem Rechts zu sein, kam I . dem aber nicht nach, -er
Muß deshalb wegen Nichtbefolgung einer polizeilichen An¬
ordnung drei Mark Strafe zahlen. — Die Apostrophier-ung
eines Stratz -enbahn-Kontvolleurs : „Gehen Sie weg , Sie
riechen nach Benzin, " hatte der Kutscher K . mit Verbal¬
injurien beantwortet : er muß -daher wegen Bel-eidi-gu-ng
fünf Mark Geldstrafe zahlen. — Gegen- das Kinderschutz-
gesetz hat sich die Putzmacherin P . vergangen . Sie hat nach
8 Uhr abends ein Schulmädchen mit Botengängen beschäftigt.
Urteil : 1 Mark Strafe .

Keneste Actchvrchteir.
Wien , 28. Juni . (Einzelheiten über die Tragödie - in

-Ser -ajew-o) : Nach dem ersten Attentat , bei dem der Flügel¬
adjutant Oberstleutnant von Merizzi am Hälse verwundet
wurde , ließ der Erzherzog das Automobil halten . Nachdem
er -erfahren hatte , um was es sich handele, fuhr -er nach dem
Rathause . Dort erwarteten ihn die Gemeinderäte mit dem
Bürgermeister an der Spitze . Der Bürgermeister wollte eine
Ansprache halten . Als er sich -hierzu anschickte , sagte der
Erzherzog in scharfem Tone zu ihm : Herr Bürgermeister,
da kommt man nach Seraj -ewo , um einen Besuch zu machen,
und man wirft auf -einen Bomben . Das ist enrpörend ! Nach
einer Pause sagte -er : So , jetzt können Sie sprechen. Der
Bürgermeister hielt dann eine Ansprache an Len Erzherzog,
der hieraus erwiderte . Das Publikum , dsts inzwischen von
dem Attentat erfahren hatte , brach in begeisterte Zivioruse
auf den Erzherzog -aus . Nach der Besichtigung des Rat¬
hauses , die eins halbe Stunde dauerte , wollte der , Erzherzog
in das GarnisüUlazavett fahren , um den verwundeten Oberst¬
leutnant zu besuchen. Als der -Erzherzog -an der Ecke der
Fvanz -Joseph -Gasse und der Rudolf -Gasse angelangt war,
wurde auf ihn in rascher Aufeinanderfolge von einem -In¬
dividuum , names Galvrilo Princilp! — beide Attentäter sind
Serben — Zwei Revolöerschüsseabgegeben. Der -erste Schuß,
welcher durch das Automobil durchging, durchbohrte die rechte
Bauchseite der Herzogin , der zweite SHuß traf Len Erzherzog
neben der Keh-Ie und durchbohrte die Halsschlagader. Die
Herzogin war sofort bewußtlos und -fiel dem Erzherzog in
den Schoß . Der Erzherzog verlor nach! einigen Sekunden
das Bewußtsein . Das Auto-mobil fuhr in den Konak. In
dem Automobil befanden sich -auch -der Landeschef und Graf
Harrach , welcher das Automobil lenkte, ferner der Vorstand
der Militärkanzlei Oberst Bardolff , -welcher zu Hilfe geeilt
war , und ein Major . Im Konak leistete Oberstabsarzt Wolf¬
gang und Ragimentsarzt Payer die erste Hilfe , doch gaben
der Erzherzog und die Herzogin van Hohenberg keine Lebens¬
zeichen mehr von sich. Der Spitalkommandant Oberstabs¬
arzt Arnstein stellte den Eintritt des Todes fest. Hierauf
wurde seitens der Zivil - und Militärbehörden der Tat-
bestand ausgenommen.

Duwzzo , 29. Juni . Tür -ku Pas-chä ist nach Wien und
RoM abgereist , angeblichum die aktive Hilfe der europäischen
Kabinette gegen die Aufständischen zu erwirken.

Wetterbericht für den 3V. Juni.
Schwachwindig , wolkig, ziemlich kühl , zunächst keine oder

gerine Niederschlägge.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck
_ von Paul Hug L Co . in Rüstringen.

Hierzu eine Beilage.

PseklSrsig
debsnckeln 8is Ikre Kopkbsut , v3kren6 8!e !kr Oeslebt tLgUeb
ivascben . Oureb re§eIm3Li§e Kopfvascke — vemsstens einmal in
6er ^Vocbe — mit 6em bekannten
(? aket 20 ? k.) erbalten 8ie Ibr ttaar §esun6 un6 krskti §. Kopk-

sckuppen versckvlnäen , ttaarsuskall wir6 verbötet . Seiden¬
artiger Qlsnr un6 üppige ? ül !er !krss tisares ver6eo Äs
erfreuen . Oegen vorzeitiges Lrgrsuen , rur KrAsiiguog 6es
biaarvuckses , auck ?ur Lüelcbterung 6er prisur nacb 6er
Koplivascke debsn6ls man rsZebbLLlg K<H»kbsut un6 ^Nasre mit k'ypuyü-LmuIsLon, klLscbeM . 1.50. Probe- v»
Lisscbe 60 ? t. M

LrkLMicbLLHpotkeken »Dw8srieo,HsMmtzrte. u . kAseur -QesebMeo.



Bekanntmachung.
Die Geschäfte, die für die Schule

liefern und arbeiten , werden er¬
sucht, Rechnungen stets in doppelter
Ausführung an die Direktion des
Grotzherzoglichen Realgym-
nafinrns Rüstringen zu senden.
Die Zahlung der angewiesenen
Summen erfolgt durch die Groß-
herzoglicheAmtskaffe, Peter-
stratze Nr. 81. 12749
Der Direktordes Großherzog¬

lichen Realgymnasiums
Wortfeld t.

Beabsichtige fortzugshalber mein
in Rüstringen H belegenes

N

besteheno aus drei Wohnungen
großen Lagerräumen , Werkstatt,
Einfahrt . WagenremiseundPferde-
jtall sowie ca. 800 gm großem
Lust -, Obst - und Gemüsegarten
zum Preise von 36 000 Mark bei
einer Anzahlung von 6000 Mk . zu
verkaufen . Das Haus ist in einem
tadellosen Zustande , Badeeinrich -
tung , elektrisch Licht, abgeschl
Treppenhaus , W .-C., Gas usw.
und eignet sich daher für Jeder¬
mann , da trockene Lagerräume und
Helle Werkstatt , die getrennt vom
Wohnhause liegen , sehr gesucht
sind. Das Haus verzinst sich mit
über 7 Proz . s2800

Reflektanten belieben Offerten
unter di . V . an die Erped . des
Nordd . Volksblattes einzusenden.

Nmznleihen gesucht ^

8-LKMMrk
auf II . Hypothek zu 6°/° Zinsen,
Gebäudewert 38000Mk ., I . Hypo¬
thek 17 000 Mk . Makler verbeten.

Offerten unter N . V. 2801 an
die Expedition des Nordd . Volksbl.

m
Der Verein hat zum 1 . August

d . I . die Stellen des Geschäfts¬
führers und Kassierers zu
besetzen . Bewerbungen sind bis
zum 6 . Juli , abends 8 Uhr , im
Geschäftszimmer des Vereins mit
der Aufschrift „ Bewerbung für den
Geschäftsführer bezw . Kassierer"
dem Aufsichtsrat einzureichen . Die
Bewerber müssen Genossen sein.
2833s Der Anssichtsrat.

Logis frei.
2847s Rüstringen , Bismarckstr . 225

sucht Ernst Oppermann
Baugeschäft , Kieler Str . 60 . s2845

Nirm UW.
O» rs «e » 8 L riier ' iiEk

Deichstraße . 12840

GefrrstzL
zwei Maurer u . ein Zimmerer.
Nur solche wollen sich melden , denen
an dauernder Stellung gelegen ist.
2842s B . Cordsen , Kaiserstr . 77.

Deutsche »!

Wilhelmshaven . -Rüstringen
Achtung ! Achtung!

Am Dienstag den 30. Juni
abends präg . 8^ Uhr:

7 " » U der.

im Verbandsbureau.
Die Drtsverwaltung.

Deutscher

Murbeiter- Verblilli
Zweigverein Oldenburg.
Die Arbeiten des Bauunter¬

nehmers Möhlmann in August¬
fehn am Vahnhofsbau sind wegen
Lohndifferenzen gesperrt.

Die Berufskollegen werden drin¬
gend ersucht, Augustfehn zumeiden
und volle Solidarität zu üben.
12591 Die Ortsverwaltung.

MWrer Mt
für eine Autodroschke . f2851
W. Jantzen , Rüstr ., Peterstr . 60.

Gesucht
ein Treppenbauer für dauernde
Arbeit . O . Hofsmann , Rüstr .,
28641_ Ulmenstraße.

Gesucht auf sofort
ein freundliches junges Mädchen
im Alter von 15 Jahren , welches
auch kinderlieb ist.

Frau Gendarm Pfeiffer,
28381 Mitscherlichstraße 21.

Gesucht
zum 1 . Juli ein jüng . Mädchen
für die Morgenstunden . Leichte
Hausarbeit . s2850
_ Grünstratze 1 , II, links.

Gesucht
für meine Mteilung Weiß - und
Wolkmaren eine tüchtige

Verkäuferin
auf sofort oder später . s2848
Carl Pape , Wilhelmsh . Str. 25.

ung . Mädchen , welches zu Hause
schlafen kann , zur Ausbildung

im Kochen und Haushalt gesucht.
28531 Gökerstratze 27.

Asls -ckt,
— äsuii —

« Sil

kommt?

RCLllNMLZSL
kekrxeu ^ nisse

(ZmttunZen

ksutvertrLM

k^rsektbrieks

empkelllsv

KuZ L Oo.

8t. Mmi-Amem
Wilhelmshaven,

Kontor u . Niederlage : Hinterste . 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzüglichen , nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Kiere
hell nach Pilsener Art , dunkel
nach Münchener Art , in Gebinden
27s und Flaschen.

M -M»
Jalousien , Roll -Läden in ver¬
schiedenen Mustern u . Preislagen

Besonders mache auf einige
Muster aufmerksam, diebedeutend
unter Preis verkauft werden.

vittmsnn
Buchhandlung

Mitscherlichstraße2v.

Oldenburg.
Empfehle frisches Rind -, Kalb-

nnd Schweinefleisch sowie Is.
frische und - geräucherte Wnrst-
nnd Fleischwaren.

Damm 28 . 1985

mit oder ohne Wohnung , für jedes
Geschäft geeignet , ab 1 . Oktober
zu vermieten . Zu erfragen bei
28411Ang . Vrakensie «k,Werftstr3

Willig zu verkaufen
500 Pfund neues Heu, sowie
mehrere Scheckkaninchen , groß
und klein, sowie ein schön
gezeichneter Scheck-Rammler.
2846j Sedan , Bismarckstr . 225.

Oie besten Lcbubvvaren
sivä billlKsr vis äis gsvvölwliebs IVars , sie
können äoxxslt so lange getragen vsräsn , bs-
staltsn stets ihre issorwu . bleiben iwwsr elegant

kür NAULv » , Herrei » unä LLinckvr stuck
- in UnLtiburLeit unsrrsiebt . . -

1582

W ^
ZekukmäLkermeiLter A

DU HVlU »«ri » 8lLUv « » er lStrnsse 70 . « i8wnreL8tru88s SL . M

Ooppelkrone
Haltestelle der Ztrassenbakn . unä I^lackt Zeöttnet

Wilkelmsstavener Strass e . ::: Ulepkon 457.

visristaA äsu . 30 . 1914

Krv 8 » S8 MediZMMZNi
äsr dsrüluutsii Laxslls N . LariL

: : : Lesonckers gevväkltes Programm ! : : : 2836

Ls laäsii 2 urn Lssuvlis ergebenst ein Otto perLLnas.

LoddS -LoriLsrt.

»
Zweigverein Wilhelmshaven -Rüstringen.

ActzLrrirs ? ZLsKessN r

Dienstag den 30 . Juni , abends 8 .30 Uhr
findet im Tivoli unsere

Mglieder -Verjammlung
statt . Tagesordnung u . a . : Berichterstattung vom
Gewerkschafts - Kongreß in München . — Referent:

-» Kollege Lankenau . — - 12843
Zu einem zahlreichen Besuch ladet ein wer Vorstanck.

Sie schaden sich selbst, wenn Sie
andere Schuhputzmittel gebrauchen als

MsmAMMS
mit Sparsieb

die beste und sparsamste Schuhcreme.
Fabrikant: Rud. Starcke , Melle i. H . / si823

U!

liefert an Jedermann

Me Arten Kautschutste mpel.
— Lieferzeit von heute bis morgen . —

lFordern Sie Gratis -Zusendung des Kataloges . 12835
Wiederverkäufe« gesuchtund erhalten solche günstige Bedingungen.

Das Wilhelmshaven« Vügel-Znftitnt
Marktstr.38 , 1. ^Schnhhans Gattnerf Marktstr.38 , 1.
besorgt schnell und billig Reparaturen , Reinigen , Aufbügeln

Aenderungen an sämtlichen Garderoben . 12661
- Auf eilige Slufträge kann gewartet werden. -

Den Austritt aus der Mche
sollten alle diejenigen vollziehen , die mit dem Kirchenchristentum
gebrochen haben . — Der sein gegen den Gewissens-
Kirchenaustritt mutz ein zwang , der ausgeübt wird
gegenüber unseren Kindern , durch die Verpflichtung zur Teilnahme
am unwissenschaftlichen Religionsunterricht , der darauf hinausläuft,
die Voiksmassen in Unwissenheit zu erhalten . — Austrittssormu-
lare sind zu haben in Oldenburg bei Will) . Ganske, Haarenufer 21,
in Delmenhorst bei Eduard Schömer , Mühlenstratze 50.

Lustgatte« Rallenbüschen
Inhaber Karl Eilers . 5 Minuten vom Bahnhof Dangastermoor.
Allen Ausflügler » halte mein Lokal , sowie großen schattigen Garten,
Kegelbahn bestens empfohlen . Kinderbelustigungen . — Bei größeren

Vereinen Anmeldung erwünscht . 11530

Achtrwg!
Die beiden erkannten Herren,

die am Sonnabend abend nach
10 Uhr den langhaarigen deutschen
Schäferhund in der Grenzstraße
mitlockten, werden hiermit auf¬
gefordert , denselben sofort nach
Bremer Straße 2 zurückzubringen.
Vor Ankauf wird gewarnt . j2849

k . « MM °
kMölß ! 1! . Vilm . WZ80 !M8ls!l
LLü8ts -1» ssr », lpetorstr . 59.

Anfertigung ^
särritl. Haararbeiten.

W . Langenbeck , Friseur
Mitscherlichstr. 8.

Daselbst wird ausgekämmtes Haar
16 gekauft.

Ding . den . mit bssobr. Ils-Itpü.

ist tägliob gsökknst von 10 bis
I Ilbr vorin. , von 4 bis 6 Ilbr
naebw . , auss . Lonnabsnäsnaebw.
LisLnS «» vvsrcksn wit 4»Dr «L.

verzinst.
29j » er Vorstnnck.

Gebrsuchte Möbel
kaufe und tausche um . 11658
W. Koch, Wilhelmsh . Straße 80.

28441 Ich verkaufe billig
1 schönes Nußbaum -Buffet , 1 engl.
Kleiderschrank (zweitür .), 1 '/--schlaf,
engl . Bettstelle (kompl ), 1 Vertiko.
MöbelhausG .Stein,Bismarckstr .47

Heute, Montag nachmittag

MW leb. Äbt-M
am Kanal , in Nähe d. Schlachthofs.
28391 Gebr . Barwich , Fischer.

M gebr . gMW. » bei
zahlt hohe Preise.

27361 Harms , Theilenstraße 18.

1082 ! ÄSUtsoktztt X ^ turlronfArs u kaMvraüe.

>!!

Friedrichshof. .
Heute Montag , Ans. 8 '/- Uhrr

Frlittz «rr - L>cv.
Preise der Plätze im Vorverkauf

im Zigarrengeschäft Fr . Wasem.
Gökerstraße , im Zigarrengeschäft
Niemeyer , Marktstraße:
Sperrsitz 1 .75 1 . Platz 1 .25

2 . Platz 0 .80
An der Kasse : Sperrsitz 2 .00 ^ ,
1. Platz 1 .50 ^ , 2. Platz 1 .00
Galerie 0 .50 ^ — Militär vom
Feldwebel abwärts 1 . Platz I .OÔ r,
2 . Platz 0 .60 Galerie 0 .30

Dienstag den 30. Juni
zum letzten Male : 12856

FLl «Mz «rrrL »s <r.

üiurnocli stellte u. morgen

Ilkorini
Illorgen, vienstsg äsn 30 . iuni

WLüMMg
kür Herrn Direktor s2837

HV ' DZrLrsL.

r
Laut Versammlungs - Beschlutz

vom 16. Juni 1914 müssen Arbeits¬
lose sowie Zugereiste sichvor dem
Umschauenauf dem Büro , Rüst¬
ringer Str . 28, abends von 7 bis
8 Uhr melden 12524

Der Vorstand.

NlrkMknW lör ble
« tUMiüe8ml.
Dis Beiträge fürIusatzmitglieder,

freiwillig Versicherte , unständig
Beschäftigte und hausgewerblich
Be chäftigte für die Zeit vom
29 . März bis 27 . Juni 1914 sind
in den Tagen voin 1. bis 6. Juli
1914 während der Kafsenstunden.
vormittags von 8 '/» bis 12 '/»,
nachmittags von 2 '/» bis 4 ' /s Uhr,
zu entrichten . WM - Sonnabends
Werden Zahlungen nicht ent¬
gegengenommen. 12834

^ Der Rechnnngsführerr
de Boer.

Seziglbk« WsWmi«
Nordenham.

Am Donnerstag den 2. Juli
abends präz . 8j^ Uhr:

ZmtMechmIsiiz
in Kohners Lokal.

Tagesordnung:
1 . Vorstands , und Kassenbericht.
2 . Bericht vom Landesparteitag,

Genosse Harms.
3 . Berichterstattung über dieLand-

tagsverhandlungen , Gen .Heller
4 . Kommunales.
5 . Sonstiges .

'
12827

In Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung ist es Pflicht sämt¬
licher Genossinnen und Genossen,
in dieser Versammlung zu er¬
scheinen. Mitgliedsbuch legitimiert.

Der Vorstand.

Hodes - Anzeige.
Am Sonntag den 28. d . M -,

vormittags 11 Uhr , starb
unsere liebe Mutter , Groß -,
Ur - und Schwiegermutter,
die Witwe 12855z

lislös MWIIU
geb . Haalboom

im Alter von 84 Jahren.

Rüstringen , 29 . Juni 1914
Die trauernden

Hinterbliebenen.
Dis Beerdigung findet am

Mittwoch den 1. Juli , nachm.
3 Uhr , vom Sterbehause,
Werftstr . 27, aus auf dem
alten Banter Friedhof statt.

Die seine Lebensweise setzt
sich immer mehr durch. Unsere
Hausfrau wird es daher inter¬
essieren, daß der feine holländische
Honigkuchen setz: wohlfeil (Pfund
36 Pf .) hier am Platze zu erhalten
ist in den bÄcmnten Hennings
Vrokfiliaken . Weiter wird ein
vorzüglicher und billiger Pumper¬
nickel angebote » (in kleinen
Broten L 1"/- Pfund 25 Pf . täg¬
lich frisch) . 12624
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Beilage.
28. Jshrg . Nr. 149. MMeulsches Kolksblaü Dienstag

den 3V. Juni 1914.

Die Schlußrede9. Aongretz der deutschenGewerkschaften.
München, 26 . Juni.

Ueber
Di« Bestrebungen des Verbandesdeutscher Arbeitsnachweise

referierte nach einer Panse N e u m an n - Berlin (Holzarb.) Der
Redner rollte das ganze Gebiet der Arbeitsvermittlung cmf. Die
Gewerkschaften hätten sich immer für die gesetzliche Regelung der
Arbeitsvermittlung erklärt. Die Leitung müßte aber eine pari¬
tätische sein . Die Unternehmer wollten Len Arbeitsnachweisallein beherrschen , und der Verband deutscher Arbeitsnachweise
wolle ihn der Bureaukratie ausliefern. Man habe alle Ursache,
diese Arbeitsnachweisorganisationsich näher anzusshen und ihre
Bestrebungeng>u prüfen. Die führenden Personen in diesem Ver¬
band gingen immer mehr nach rechts . Durch die gesetzliche Rege¬
lung der Arbeitsnachweise wolle mau der Arbeiterschaft neue
Schwierigkeiten in den Weg legen . Da heiße es, auf der Hut zu
sein . Die Gewerkschaften müßten auch auf dem Gebiete der
Arbeitsvermittlung zur Selbsthilfe greifen und dürften die
Arbeitsnachweise nicht der Bureaukratie oder neutralen Organi¬
sationen überlassen . (Lebh. Beifall.)

Der Referent legte eine entsprechende Resolution vor. " '
In der Diskussion ergänzte P o e tz s ch - Berlin (GastwirtZ-

Fshilfe ) die Ausführungen Reumanns. Der Verband deutscher
Arbeitsnachweise folge den Jntensionen der preußischen Regie¬
rung, von der er unterstützt werde . Die Gewerkschaften hätten
die Pflicht , an den paritätischen Arbeitsnachweisenweiter mitzu-
avbeiten. Man müßte in der Lage sein, durch die Arbeitsvermitt¬
lung die Tarife zur Geltung zu bringen.

Cohen- Berlin (Metallarbeiter) : Wir dürfen nicht den Ein¬
druck erwecken, als ob wir als alleiniges Heilmittel die gesetzliche
Regelung der Arbeitsvermittlung erblicken . Bei einer solchen
Regelung würde den Interessen der Unternehmer genau so wie
bei der Reichsv

'
ersicherungsordnung Rechnung getragen werden.

Daß sich Genosse Wirmig in seinem Artikel in der Neuen Zeit von
einer gesetzlichen Regelung Vorteile für uns verspricht , kann ich
nicht verstehen . Wirmig hofft sogar , dadurch die Gelben zurück-
drängen zu können . Diese Ansichten Winnigs kann ich nicht
teilen. Es muß mehr Lebendigkeit in der Arbeitsnachweisfragein
die Rechen der Gewerkschaften kommen!

Um -vre i t - Berlin : Die deutschen Gewerkschaften sind nach
wie vor für eine gesetzliche Regelungder Arbeits-Vermittelung. Sie
sind aber nicht für jede gesetzliche Regelung. Das , was uns
Dr . Freund ( Verband deutscher Arbeitsnachweise) vorschlägt,
können wir nicht akzeptieren . Die Durchführung geregelter Ar¬
beitsbedingungen— diesen Zweck haben unsere Nachweise —
wollen die Herren vom Verband deutscher Arbeitsnachweisenicht,
ihnen ist es nur um den Arbeitsnachweisüberhaupt zu tun . Der
Arbeitsnachweis soll aber eine tarifliche Instanz sein . Also : keine
gesetzliche Regelung unter Preisgabe des Einflusses der Gewerk¬
schaften, sondern bei Wahrung der Parität.

Winnig - Hamburg (Bauarbeiter) : Ich habe in meinem
Artikel Wer -die Art der gesetzlichen Regelung gar nichts gesagt.
Ich verstehe darum die Polemik von Neumann und Cohen gegen
mich nicht . Ich habe untersucht , wie der gelben Gefahr entgegen-
gswirkt werden kann , und habe gesagt , daß dies nur möglich sei,
wenn wir das Monopol des großindustriellen Unternehmertums
Wer den Arbeitsmarkt brechen . Durch eigene Macht können wir
dieses Monopol in absehbarer Zeit nicht beseitigen, auch die Pari¬
tät ist da noch nicht durchzusetzen . Dies wäre aber durch die Gesetz¬
gebung möglich . Ich stehe der Gesetzgebung auch mit Mißtrauen
gegenüber; hier haben wir aber einen Fall , wo die politische Be¬
wegung die gewerkschaftliche ergänzen mutz.

N e -u -m ann betonte im Schlußwort, ohne Kämpfe komme
man auf diesem Gebiete nicht vorwärts. Die Arbeitsnachweisfrage
müsse organisiert, durch die Selbsthilfe, durch die stramme Organi¬
sation geregeltwerden.

Die Resolution findet einstimmige Annahme.
Der Kongreß nimmt dann Stellung zur

Wahl der Gewerkschaftskommission.
Vorgeschlatzen sind und haben erklärt, eine Wahl ev. auzu-

wehmen : Legten als 1. Vorsitzender , Bauer als 2 . Vorsitzen¬
der, Kühe als Kassierer; ferner als Mitglieder Brey (Fabrik¬
at .), Cohen (Metallarb.), Döblin (Buchdrucker ) , Drunsel
(Töpfer) , Hübsch (Textilavb .) , Knoll (Steinsetzer) , Sabath
( Schneider ), Sachse (Bergarb.) , Sassenbach (Sattler ),
Schmidt (Holzarb.), Schumann (Transportarb .) , SiIberi¬
sch -midt (Bauavb.),

In der Aussprache -betont S t au -di n ger - Leipzig (Stein¬
arbeiter), es sei angebracht , daß in die Generalkommissionnur
Mitglieder gewählt werden , die in Groß-Berlin wohnen. Die
Generalkommission müsse öfters und plötzlich zusammentretsn, da
sei es nicht gut, wenn einzelne Mitglieder auswärts wohnen.

H ns e m an n - Bochum wendet sich gegen diesen Vorschlag.
Sachse habe fein Mandat in der Generalkommissionimmer aus¬
üben können.

Ein Beschluß darüber wird nicht gefaßt. Der Wahlakt findet
morgen früh statt.

Die Verhandlungen werden dann vertagt.
München, 27 . Juni.

Das Referat über die
Arbeitslosenfiirsorge

Hielt heute August W i n n i g - Hamburg. In seinem großzügig
-angelegten Vortrag behandelte er das Wesen der Arbeitslosigkeit,
ihre Wirkungen und -wie Zlbhilfe geschaffen werden kann.

Wir werden das Referat in einigen Tagen zum Abdruck
bringen. Folgende Resolution hierzu wurde angenommen:

„Der neunte Kongreß der deutschen Gewerkschaften , die Ver¬
tretung von 2s^ Millionen beruflich organisierter Arbeiter und
Arbeiterinnen, sieht gleich den früheren Kongressen in der Ar-
Leitslosenfürsorge eine öffentliche Pflicht.

Die Arbeitslosigkeit hat seit Jahren den Charakter einer vor¬
übergehenden Erscheinung mehr und mehr verloren. Die in¬
dustrielle Reservearmee ist heute , besonders in den gewerblich
am höchsten entwickelten Gebieten , eine dauernde und wachsende
Tatsache . Es handelt sich darum bei der Arbeitslosigkeitkeines¬
wegs um einen nur zeitweilig auftretenden Notstand, dem durch
vorübergehende Maßnahmen zu steuern wäre, sondern um eine
dauernde Beeinträchtigungder Wohlfahrt und der gewerblichen
und sittlichen Tüchtigkeit der arbeitenden Klassen , sie erfordert
daher dauernde Einrichtungen zu ihrer Bekämpfung wie zur
Abschwächung ihrer Wirkungen . Diese Einrichtungen können nur
bestehen in der Organisation der Avbeitsvermitteluug und in der
öffentlich -rechtlichen Arbeitslosenversicherung durch das Reich , und
so lange «diese nicht zn erreichen ist, durch Staat oder Gemeinde;
für -die Arbeitslosenversicherung sind in den Unterstützungsein-
xichtungen der Gewerkschaften wertvolle Grundlagen gegeben.

Der Kongreß sieht sich zu der Feststellung genötigt, daß das
Reich und die Einzelstaaten in dieser größten aller Fragen der j

sozialen Politik vollständig versagt haben und daß auch die Maß¬
nahmen der Gemeinden weit hinter allen Erwartungen zurück¬
geblieben sind. Dieses Versagender öffentlichen Organe ist weder
-aus technische Schwierigkeiten der Durchführung, noch auf Mangel
an finanziellen Mitteln zurückzuführen: es ist der Erfolg der
arbeiterfeindlichen Organisationen und Strömungen, deren Macht¬
gebot sich Reich und Einzelstaaten in dieser Frage gefügt haben.

Demgegenüber fordert der Kongreß alle Organisationen der
Arbeiter und Angestellten auf, die Forderung der öffentlichen
Organisation der Arbeitslosenversicherungin den Mittelpunkt
ihrer Agitation zu stellen , sie zum Probierstein des sozialen Re¬
formwillenszu machen und ihren -ganzen Einfluß im öffentlichen
Leben für sie einzusetzen .

" A u g u st W i n n i g.
Leipart - Berlin behandelte dann den Punkt

Die gesetzliche Siegelung der Tarifverträge.
Die Frage der gesetzlichen Regelung der Tarifverträge wird

seit Jahren diskutiert . Der Jurijtentag , der Gerverbegerichtstag
und auch der deutsche Reichstag haben sich mit dieser Frage schon
beschäftigt . Der Gewerkschaftskongreß befaßt sich dagegen zum
ersten Make mit dieser Materie. Tarifverträge sind der Ausdruck
unserer Fortschritte , unserer Errungenschaften. Die Zahl der Tarife
ist von 8324 im Jahre 1907 auf 10739 im Jahre 1912 gestiegen.
An der Spitze der tariflichen Abmachungensteht das Baugewerbe;
46 Prozent aller Beschäftigten im Baugewerbe stehen unter Tarif¬
vertrag. In zweiter Reihe folgt dann die Holzindustrie mit 29
Prozent. In der großen Metallindustrie sichen nur 12 Prozent
und in der Textilindustrie erst 2 Prozent unter tariflicher Verein¬
barung. Im Bergbau kennt man kaum den Tarifvertrag; hier
existieren überhaupt nur zwei Tarife. Die auffallendgeringe Zahl
der Tarifvereinbarungen in den großen Industrien ist in der
Hauptsache auf den Protzenstandpunktder Unternehmer zurückzu»
führen. Unsere Tarifverträge sino der Siegespreis unserer Kämpfe!
Täglich , stündlich werden wir sie verteidigen. — In den Ruf nach
gesetzlicher Regelung der Tarifverträge einzustimmen , haben wir
keine Veranlassung . Wir haben unfern ablehnenden Standpunkt
auf der Tagung der Gesellschaft für soziale Reform begründet und
zogen uns dadurch den Vorwurf zu , daß wir den Kopf in den
Sand steckten . Zu lebhaften Auseinandersetzungenführte die ein¬
fache Frage, für wen ein abgeschlossener Tarifvertrag zu gelten
hat. Gilt der Vertrag nur für die unmittelbar betroffenen Mit¬
glieder des Verbandes , oder - für den ganzen Beruf? Nach meiner
Meinunggilt er nicht nur für die Verbandsmitglieder, sondern für
den ganzen Beruf, auch nicht allein für den Verband.

Die Abdingbarkeit des Tarifvertrages soll nicht erlaubt
sein, der Tarif darf nicht verletzt werden. Die Mehrzahl der
Gewerbegerichtsvorsitzenden steht allerdings auf dem Standpunkt
der Abdingbarkeit (daß der Arbeiter niedrigere Lohnsätze mit dem
Unternehmer vereinbaren kann , als der Tarif vorsieht ) . Wir
stehen auf dem Standpunkt, daß der Tarifvertrag für alle zu
gelten hat. Der Tarifvertrag muß also auch gegenüber den Unor¬
ganisierten unabdingbar sein . Abweichungen nach unten sind
unzulässig . Die Bestimmungen des Tarifvertrages sind aber nur
Minimalsätze . Der Qualitätsarbeiter kann sich mit dem Tariflohn
nicht zufrieden geben.

Leipart besprach dann die Haftungsfrage. Den Gewerk¬
schaften ist schon heute die Pflicht auferlegt, für tarifwidriges
Verhalten der Mitglieder zu haften, Verstöße gegen die Tarife zu
verhindern, alle satzungsmäßigen Befugnisse anzuwenden , um die
Mitglieder zur Einhaltung der Tarifverträge zu zwingen . Der
Rücktritt von Tarifverträgen steht dem einzelnen nicht zu . Dies
muß aber auf der freiwilligen Solidarität der Mitglieder
beruhen . Die Organisation kann das Mitglied zur Einhaltung
des Tarifvertrages zwingen . Eine gesetzliche Regelung der
Haftpflicht ist darum nicht notwendig.

Wie sollen Tarifstreitigkeiten entschieden werden . Die Eewerbe-
gerichtsvorrsitzenden stehen auf dem Standpunkt, durch die Ge¬
werbegerichte . Diese Ansicht kann ich nicht teilen . Die Streitig¬
keiten müssen durch die im Tarifvertrag vorgesehenen Schieds¬
gerichtsinstanzen erledigt werden. - >

Lei Part erörterte dann die praktische Durchführung der
Tarifverträge. Die Organisation hat ihren Einfluß dahin geltend
zu machen , daß ihre Mitglieder die Abschli-eßung von Sonder-
abmachungen unterlassen. Dann ist die Frage der Abfindbarkeit
von selbst erledigt.

Der Rednerbespricht hierauf die VorschlägevonKulemann
und Ginzhoi -mer auf gesetzliche Regelung der Tarifverträge.
Bei den heutigen Verhältnissen würde eine gesetzliche Regelung
nur darauf hinausgehen, unseren Einfluß zu schwächen. Ja , wenn
die gesetzliche Regelung eine Befreiung von der heutigen unange¬
messenen rechtlichen Lagebringen würde, könnte man sie begrüßen.
Angesichts -der vielen Verschlechterungen durch dis Reiichsversiche-
rungsordnung, des ganzen sozialpolitischen Kurzes können wir dem
Staat , der Gesetzgebung nicht das Vertrauen entgegen bringen,
daß sie die notwendigen Aufgaben im Sinne einer Befreiung
lösen würden. Wir glauben nicht , daß eine gesetzliche Regelung
volle Gleichberechtigung der Arbeiter zum Ausdruck bringen wird.
Wit wünschten lieber , daß wir in der Lage wären, Staat und
Gesetzgebung anstatt Mißtrauen, Vertrauen entgegen bringen zu
können . Angesichts der Verfolgungen, die unsere Organisation
von den staatlichen Behörden zu erdulden haben, können wir dem
Staat nur Mißtrauen entgegen bringen . Wir müssen uns auch
weiterhin auf unsere eigene Kraft verlassen . Das ergibt die Not¬
wendigkeit , -unsere gewerkschaftlichen Organisationen zu stärken
und zu kräftigen . Der beste Schutz für die Tarifverträge ist , daß
sie gestürzt werden durch eine kräftige, machtvolle Organisation.
(Starker Beifall.)

Der Kongreß nahm, nachdemWeinschild- -Berlin (Sattler)
sich den Ausführungen Leiparts angeschlossen hatte, einstimmig
eine Entschließung an, die wir Raummangels halber morgenzum
Abdruck bringen.

Das letzte vorgesehene Referat hielt Landtagsabgeordneter
Timm- München Wer:
Der Einfluß der Lebensmittelteuerung auf die wirtschaftliche

Lage der Arbeiterklasse.
Die Grundgedanken seiner Ausführungen sind in einer Re¬

solution niedergslegt.
Der Vortrag wurde mit großem Beifall ausgenommen . Die

Resolution fand einstimmige Annahme.
-Von Schulz ist eine Erklärung in Sachen der Landarbeitsr-

fra-gs eingegcmgen , die sich -gegen die Ausführungen des Dele¬
gierten Faaß (Landarbeiter) wendet.

Die
Wahl der Generalkommission

hatte folgendes Ergebnis: Jngesamt wurden 419 Stimmen ab¬
gegeben . Davon erhielten Legten als 1. Vorsitzender 3l9,
Bauer als 2. Vorsitzender 381, Kube als Kassierer 400 Stim¬
men . Als weitere Mitglieder der Generalkommission erhielten
Stimmen : Brey 165, Cohen 383 , Döblin 315, Drunsel
139, Hübsch 294, Knoll 296, Sabath 337, Sachse 278,
Sassenbach 359, Rob . Schmidt 354, Schumann 268
und Silberschmidt 357. Bveh und Drunssl, die die wenig¬
sten Stimmen erhielten , fallen aus . Die bisherigen Mitglieder
der Generalkommission find damit wiedergewählt.

Damit waren die Arbeiten des Kongresses beendet-

hielt Schlicke : Eine arbeitsreiche Woche liegt hinter uns.
Wir haben die Tagesordnung in einer verhältnismäßig kurzen
Zeit erledigt. Das war nur möglich, daß jeder einzelne sich darin
befleißigte , die Ausführungen zu machen , die unbedingt nötig
waren. Es sind jetzt 24 Jahre her, daß durch ein kleines Häuslein
gewerkschaftlich organisierter Genossen die Genevalkommission ge¬
gründet wurde . Große Hoffnungen wurden auf diese Gründung
gesetzt. Man hatte aber damals vergessen , dieser Institution die
nötigen Mittel in die H-and zu geben . Die Entwicklung ging von
unten auf und heute steht die Generalkommission stärker als je
da und kann die angeschlossenen Organisationen in ihren Aktionen
wirksam unterstützen. Ueber die Tätigkeit der Generalkommission
war dieser und auch frühere Kongresse zufrieden . Wir haben
uns mit einer Reihe sozialpolitischer Fragen beschäftigt . Wir
haben flammenden Protest erhoben gegen die Rückständigkeit
unserer Gegner, die den Arbeitern die Erweiterung ihrer Rechte
verweigern wollen . Wenn bei dem Referat über Arbeitswilligen-
schutz -der gestellte Zus-atzantrcrg nicht angenommen wurde, so nicht
deshalb , weil m -an gegen die Tendenz des Antrages war, sondern
weil man es für selbstverständlich hielt, daß die Gewerkschaften
ihre Grundrechte mit allen Mitteln verteidigen werden . (Zu¬
stimmung .) Bei Erledigung der Grenz-streitigkeiten haben die
Erklärungen einzelner Gewerkschaften erkennen lassen, daß sie
nicht zufrieden sind . Aber ich glaube, daß die große Mehrheit,
mit der wir diese Beschlüsse gefaßt haben , diese Genossen doch
bewegen werden, sich damit abzuftnden , und weiter mit uns zu-
sammenarbeiten: uns zum Schutz, den Unternehmernzum Trutz.
(Beifall.)

Unseren Freunden vom Ausland möchte ich unseren Dank
abstatten für das lebhafte Interesse, das sie unserer Tagung
-darbrachten . Wir werden uns auch in Zukunft ihres Vertrauens
würdig erweisen , und bestrebt sein , in der internationalen Familie
mit zu den Besten zu gehören. (LebhafterBeifall.) Dann möchte
ich -auch den Vertretern der bürgerlichensozialpolitischenMvgcmi-
sationen danken . Sie werden hoffentlich von unserer Tagung den
Eindruck mitnehmen, daß es uns ernst ist mit unserem Bestreben,
die Arbeiterklasse zu hoben und nüchternerwägen, wolcheWe-ge wir
einzuschlagen haben.

Ich darf -wohl ohne Uebertreibung sagen , die allgemeine
Situation hat sich , obwohl wir ein 26jä -hriges Zusammenarbeiten
der Gewerkschaften haben, gegen früher nicht geändert. Wir müssen
konstatieren : Feinde ringsum ! Es wird unsere Ausgabe sein,
durch unentwegtes Arbeiten und Vorwärtsschrsitendiese Anerken¬
nung zu erzwingen, die uns noch in weiten Kreisen vorenthalten
wird . In der Auffassung, daß der Kongreß diese Meinung teilt,
ersuche ich Sie , mit mir einzustimmenin den Ruf : die der
Generalkommission angeschlossenen Organisationen leben hoch!Die Delegierten stimmenbegeistert in das Hoch ein . . ?- Vorsitzender Schlicke : Der Kongreß ist geschlossen!

Die Delegierten singen stehend die erste Strophe der Mar¬
seillaise . — Schluß 2^ Uhr.

Die offiziellen deutsch - englischen FrenndschastsbeAeu-
gungen füllen die Spalten -der bürgerlichenPresse . Besuch
der deutschen Kaufleute in England-, Dernburgrede, K -aiser-
telegramm an die Londoner Handelskammer, -englische
Kriegsschiffe in Kiel . Das deutsch -englische Abkommen über
die Bagda-db-ahn und Mesopotamien ist paraphiert, eine der
schwierigsten Fragen der internationalen Politik -geht damit
ihrer friedlich- schiedlichen Lösung -entgegen. Die deutschen
Blätter registrieren freundliche Kundgebungen der eng¬
lischen Presse, -die -englische Presse läßt -sich deutsche Sym¬
pathieerklärungen- depeschieren . Kaum regen sich noch da
und dort knurrende Töne des Mißbehagens, wie z . B . in
der Deutschen Tageszeitung , die Dernbuvg zu -höflich findet,
oder in der Times , die darüber klagt, Laß das Bagdadbahn¬
abkommen eine Beteiligung der Deutschen Bank an den
persischen Oelqnellen enthalte -und -die darum die -nationalM
Petroleuminteressen -durch die liberale Regierung verraten
sieht . Solche vereinzelte Stimmen kommen gegen die all¬
gemeine Stimmung gar nicht mehr auf. Wir befinden uns
in der Hochsaison der- deutsch - englischen Freundschaft.

-So ausgezeichnet und erfreulich dies alles '
ist , es ist

darum doch nicht weniger erstaunlich . Noch vor ein paar
Jahren wäre ein jeder, der eine solche Wendung der Dinge
vorausgesagt hätte, als unbelehrbarer Schwärmer verlacht,
wenn nicht als Vaterlandsseind gesteinigt worden. Der
deutsch-englische Gegensatz galt als der beherrschende Faktor
der internationalen Politik , und mit mathematischerGe¬
nauigkeit glaubte m-an den kommenden Zusammenstoß' be¬
rechnen zu können. Die bedenklichen Voraussagen schienen
um so gewisser , als sie nicht nach der sonst üblichen Methode
rein psychologisch , sondern materialistischbegrmÄet wurden.
England erschien als das konservative, Deutschland als das
umstürzlerische Element der Weltpolitik, in die es- nicht durch
leeren Ehrgeiz hinsingest-otzen wurde, sondern durch die im-
mcmenten Notwendigkeiten seiner wirtschaftlichen Entwick¬
lung. Deutschland war der erfolgreiche industrielle Kon¬
kurrent Englands aus den verschiedensten Wirtschafts¬
gebieten und der englische Kapitalismus mußte den Ver¬
such machen , den unbequemen Wettbewerber- mit diplo¬
matischen Jntriguen einzuspinnen und schließlich -mit Ge-
Walt niederznschlag-en. Das war -nach der Meinung vieler
kluger Leute der Geschichte ehernes Muß, es gab -da keinen
Ausweg.

War jene Lehre -richtig, da -nui mußte sich der diplo¬
matische Gegensatz zwischen beiden Ländern fortgesetzt ver¬
schärfen, und dann -wäre das, was wir heute erleben, un¬
möglich gewesen. Aber die Lehre war eben, obgleich sie
einen berechtigten Kern enthielt, falsch . Die auswärtige
Politik wird gewiß in erster Linie von den Interessen -der
herrschenden Klassen bestimmt, aber diese Interessen sind
selten einheitlich, und sie kommen in ihrer Verschiedenheit
nicht in dem gleichen Maße zur Geltung. Nicht die herr¬
schende Klasse als Ganzes , sondern einzelne Jnteress-enten-
gruppen , die sich Einfluß zu verschaffen wissen, wirken -auf
-die verschiedenen Phasen !der internationalen Politik als
richtunggebender Antrieb. So waren es auch beim deutsch-
englischen Gegensatz verhältnismäßig kleine Kapitalisten-
W,uppen , die das -GesamtperWtms der .

'Heiden VWer M,

>



"7 1 0

einander nach ihren ' eigenen Interessen bestimmend zN be¬
einflussen lwustten, und sie fanden nie versagende Hilfe bei
jenem Chor der bezahlten und unbezahlten Patrioten , die
ihr« Vaterlandsliebe ! immer nur in wüsten Hetzereien gegen
einen fremden Staat betätigen können. Der wichtigste
Streitpunkt aber , um den es sich handelte, war der geschäft¬
lich« Einfluß in Mesopotamien . Daß von ihm die Zukunft
des deutschenVolkes oder auch nur das Wohl der besitzenden
Klassen abhing , hätte nur sin Narr behaupten können —
aber das mächtige Dankkapitäl stand hinter der mesopotami-
schen Angelegenheit und regierte in der Presse und in der
Diplomatie die Fäden . Es war ein Vergnügen zu sehen,
wie die größtenteils antisemitischen alldeutschen Schreihälse
tagtäglich dom jüdischen Kapital die Knochen des ganzen
deutschen Volkes zur - Verfügung stellten. Es ist Mer «in
noch viel größeres Vergnügen , zu sehen , wie besagten Schrei¬
hälsen der Mund gestopft worden ist , nachdem das jüdische
Kapital sein Geschäft gemacht und sein Schiffchen ins
Trockene -gebracht hat.

' Das BagdädbahnabkoMmöN ist in feinen Einzelheiten
noch nicht bekannt. Daß dis Art der Verständigung , die es
betreibt , himmestveit -entfernt ist von der Verständigung,
dis zwischen den Arbeitern Englands und Deutschlands
längst besteht, braucht nicht näher ausgeführt zu werden.
Aber einen Gewinn bedeutet es auf alle Fülle , erstens ein¬
mal , weil durch -den abgeschlossenen Handel die alldeutschen
Hetzer elend auf den Sand gefetzt worden find, dann aber
auch, weil es das wichtigste Objekt , um das sich -der deutsch-
englische Gegensatz so lange gedreht hat , genau umschreibt
und erkennbar macht. Selbst wenn sich bei der Durch¬
führung des Abkommens Schwierigkeiten ergeben sollten,
so wird man doch genau wissen, um welche Werte und um
welche Interessen es sich handelt , und keinem Menschen wird
daun einfallen , zu verlangen , daß sich zwei Völker darum
die Hälse brechen sollen.

Die Arbeiter diesseits und jenseits dev Nordsee dürfen
stolz darauf sein, daß sie den internationalen Veitstanz der
deutsch-englischen Kriiegspanik nie mitgetanzt haben . Hätten
sie nicht der nationalistischen Hochflut feste Dämme entgsgen-
gsbaut , wer weiß , ob es dann jetzt gegenseitige Besuche,
Freundscha-ftsreden und Monarchmtelegramme gegeben
hätte , oder -ob dann nicht vielleicht längst ein Teil der beider¬
seitigen Flotten auf dem Grund der Nordsee läge ! -Ein
höchst närrisches Kapitel der Geschichte hat seinen Abschluß
gefunden mit einem Sieg der Vernunft , und es ist Sachs
aller Vernünftigen , dafür zu sorgen, daß dieser Abschluß
ein dauernder - bleibt.

Die Fleischermeister gegen Tarifverträge . Der Arbeit-
geber-Gchutzverhand für bas deutsche -Fleifchergewerbe hielt
feine Generalversammlung am 23. Juni in Danzig ab . Zur
Erledigung ihrer Geschäfte brauchte die Generalversamm¬
lung 1 ^ Stunden ! Während dieser Zeit haben' die anwesen¬
den Fleischermeister ihren Herzen -durch SHinipfen auf den
Zentralverband der- Fleischer , dessen Streiks und Tarif¬
bewegungen, sowie auf die Boykotts Luft gemacht. Die
Boykotts liegen den Zunftmeistern besonders schwer im
Magen . Dem SHutzverband gehören 776 -Mitglieder , die
2293 Gesellen beschäftigen, an . Es sind also vorwiegend
größere Betriebe , die kleinen scheinen auf diesen sehr kost¬
spieligen- ,-Schutz "verband zu verzichten. Wenn man die
Zahl der Fleischevmeister in Betracht zieht, so ist die Mit-
g-lisd-erzahl sehr minimal , (allein der Deutsche Meifcher-
(Meister -) Verband hat über 45 009 Mitglieder ) . Das Ver¬
mögen -betrug am Jcchvesschlutz 35 605 Mk. Den gelben
Vereinen könnte wögen -ihrer geringen MitgliederMchl eine
besondere Vergünstigung nicht gewährt werden . Mit den
VsrbanWvertretern soll überha -ript nicht oder nur in Zeugen¬
gsgenwart verhandelt werden . Gegen -die Tarifverträge
wurde scharf -gem-äHt , sie paßten nicht für das Fleische-r-

gewerbe. Die Erfolge des Zentra -lverbändes , der schon miau-
chen zum Tarifabschluß gezwungen, machten den Herren viel
Kopfzevbvechen. Einer erklärte, „da die Regierung es Nicht
für notwendig befunden hat , einen NorMalarbeitstag im
Fleifchergewerbe einzufühven, werden wir freiwillig auch
keine Verbesserungen gewähren .

" Folgende Resolution wurde
einstimmig angenommen:

„Die Generalversammlung -weist auf die Gefahren hin, die
durch den Abschluß von Tarifverträgen für die Betrie-bsführung
des einzelnen und d-i-e Jnnungseinrichtungen entstehen . Sie
warnt auf das eindringlichste davor, im besonderen im Hinblick
auf die Zukunft und -die Prosperität des Gewerbes und der
Gesellen .

"

Diese Versammlung hat wieder einmal -bewiesen, daß
alles Gerede vom guten Einvernehmen nur Schaumschlägerei
ist, um die Gesellen von der Organisation abzuhalten.
Wollen d-ieGesellen bessere-Verhältnisse, so dürfen sie sich nicht
auf die Meister verlassen, sondern müssen Mitglied des Zen¬
tralverbandes der Fleischer werden.

SsZi <sLss rrirö BslksrVrvLsÄz«»fL.
Der Segen der Schutzzölle. Es sind in der letzten Zeit

öind ganze Reihe von Abhandlungen erschienen, die di« Be¬
wegung der Kaufpreise für ländliche Besitzungenzum Gegen¬
stand haben , so eins Arbeit von Rolhkegel, die sich -auf Preu¬
ßen bezieht und verschiedene Abhandlungen über 'bayerische
Verhältnisse , die auf Anregung des Münchener Professors
Brentano entstanden , in -einem der letzten Bände der Schrif¬
ten des Vereins für Sozialpolitik vereinigt worden sind. In
d-ep Frankfurter Zeitung faßt nun Dr . Michael Horlacher die
Ergebnisse dieser Untersuchungen zusammen und -er stellt fest,
daß gegen Ende des vergangenen Jahrzehnts allgemein eine
-starke Austvärts -bewegung der landwirtschaftlichen Boden¬
preise eingesetzt hat , -und Laß mit dem Ansteigen der Boden-
Preise gleichzeitig eine Zunahme der Büsitzwechfelfälle , und
wi-e sich speziell aus den niederbayerischen Forschungen er¬
gibt , -eine erhebliche MchNberschuldungeingetreten ist.

Am dieser Wertsteigerungdes landwirtschaftlichen Grund¬
besitzes durch Kauf im Zeitraum 1900 bis 1910 nahmen etwa 15
bis 20 Prozent -der vorhandenenländlichen Besitzungen teil. Der
Grundbesitz und -auch der -größere und mittlere Banernbesitz hat
größtenteils eine stärkere urä> anhaltendere Preisentwicklung
durchgemacht als der Parzellen- u-nß kleinbäuerliche Besitz. Dom
bayerischen Güterhandel, dem man vielfach die Schuld an dieser
Preissteigerung zuschisben wollte , kam keine -ausschlaggebende
Bedeutung für die Gestaltung der Boden -Preise zu . Händler-
wie Nichthändlerpveif-e zeigten sowohl nach absoluter wie ver¬
hältnismäßiger Preisgestaltung -ungefähr dis gleiche Ent¬
wicklung.

Und!welches' sind nun die Gründe für diese Entwicklung?
Zunächst ist die Tatsache interessant , daß die steigenden Ge¬
treide - und die steigenden Bodenpreiss siH völlig parallel be¬
wegen:

Der Parallslisrmis rapid ansteigender Getreidepreise und
rapid ansteigender Badenpreif-e unmittelbar nach Inkrafttreten
der erhöhten Agrarzölle lassen auf eine -ausschlaggebende Wir¬
kung der erhöhten Schutzzölle schließen . Dies wird m-an ins¬
besondere im Hinblick auf die starke Steigerung des Großgrund¬
besitzes mit vollem Recht annehmen können . Da der Groß¬
grundbesitz das meiste Getreide für den Markt produziert, mußte
-sich Lei ihm der Einfluß der erhöhten Agrarzölle in besonderem
Matze geltend machen.

Die Erhöhung Hier Godenpreise hat aber die weitere
Wirkung , bis Berkau -sAust zu , erhöhen UW nach Horlacher
dürfte die Annahme nicht zu hoch gegriffen sein, daß im
Zeitraum von 1900 bis 1910 annähernd die Hälfte des gan¬
zen oftölbi-schM Großgrundbesitzes Lurch Kauf in andere
Hände überg -egangen ist. — Das also stellt sich als Effekt
der Schutzzollpolitik heraus ! Erhöhung der GetveideWeise,
Erhöhung , der Bodenpreise , Mobilisierung des Grundbesitzes
und erhöhte Verschuldung der Landwirtschaft . Selbstver¬
ständlich hat -das Agrariertum nun -alles Interesse daran , den

z Schutzzoll zu -erhalten oder -womöglich zu -erhöhen, da ein

Abbau die Landwirte , die zu den erhöhen Preisen gekauft
oder gepachtet haben, zunächst in große Berlsgenhxit bringen
-müßte . Es ist eben die Schraube ohne Ende.

Großgrundbesitz und Mittelstand . Dieser Tage fand
in ' der niedersHlestschenStabt Inner der Verbandstag der
selbständigen Müller statt . In den Debatten wurde lebhafte
Klage über die deutsche Zollpolitik -geführt und in einer Re¬
solution ein völliges Verbot der Getreideausfuhr aus
Deutschland verlangt . Es wurde weiter die Richtigkeit des
Berichts der Schweiduitze-r Handelskammer bestätigt , wonach
die Junker das gute Getreide an Frankreich und Rußland
verkaufen , das dort teils zur Verproviantierung des Militärs
und teils als Schwein-efutter verwendet wird . Wird durch
diese Praxis , bei der für den heimischen Verbrauch nur die
minderwertigen Getreideforten verarbeitet werden , die
Müllerei schon schwer geschädigt, so tun die Agrarier in dieser
Beziehung noch ein übrigens . Der Gericht sagt hierzu
folgendes:

„Bittere Klagen wurden geführt über die Konkurrenz, die
dem Müllergswerbe seitens -des Großgrundbesitzes durch das
gewerbsmäßige Schroten des Getreides gegen Bezahlung er¬
wächst. Durch Anschluß an die elektrischen Ueberlandzentralen
kämen die Landwirte in die Lage , aus dem Getreideschroten ein
Gewerbe zu machen und ihre günstige wirtschaftliche Lage in¬
folge guter Ernten, Getreidezölle usw . — gestatte ihnen, sich
die notigen Maschinen anzuschaffen . Eine Beschwerde der
Hirschberger Müllerinnung beim Landrat blieb ohne Erfolg.

"
Der - Bund der Landwirte wird natürlich nach wie vor

beteuern , daß -er der beste Freund des Mittelstandes sei. Er
wird es auch dann noch tun , wenn alle Welt weiß , daß er
seinen agrarischen Mitgliedern durch seine „Elektrotechnische
Abteilung " uUd - durch die Lieferung der für die Müllerei
nötigen Maschinen, Quetschen, Schrotmühlen usw . voll¬
ständige Ntzbenbetri-ebe -einrichtön ' läßt , also an fängt , eine
planmäßige Betriöbskonzentration größten Stils vorzu-
nehmen . Aber langsam dämmert -auch im landwirtschaft¬
lichen Mittelstand -die Erkenntnis von der bedenklichen
„Freundschaft " der Junker , und schließlich wird die sozial¬
demokratische Aufklärungsarbeit auch hier nicht ohne Erfolg
bleiben.

Nrss öellrr
Schwurgericht.

Oldenburg, 27. Juni.
4. Tag der Delinenhorster Raubmordaffäre.

(Schluß .)
Die Verhandlungen werden um 8 Uhr fortgesetzt. Es

werden die drei letzten - Zeugen- vernommen'
. Ihre Aussagen

brachten nichts wesentliches mehr . Um ^ 9 Uhr begannen
die PlardoysrA . Es plädiert zunächst Her -erste Staats¬
anwalt Riesebietsr . -Er HM in seiner Anklagerede hervor,
daß die Täter aller Wahrscheinlichkeitnach mindestens zu
vieren gewesen sein müssen. Drei seien auf Rädern ge¬
flüchtet, der vierte habe die Bahn benutzt. Der müßte Louis
Schmidt gewesen -sein. Die vierte Person müßte wahr¬
scheinlich auch das Geld im Besitz haben, da dieses bis jetzt
noch nicht gefunden wurde . Dieser vierte müßte jene Per¬
son sein , von der die Zeugen aussagten , daß sie -einen:
schwarzen Schnurrbart gehabt hätte . Im übrigen stützt sich
der Staatsanwalt auf -die Zeugenaussagen , führt also
Indizienbeweise . Unter anderm höbt er hervor , Last -es kein
Zufall gewesen sein könnte, daß Louis Schmidt und ' dis
beiden andern Angeklagten au einem Tage in Delmenhorst
gewesen seien. Noch weniger sei es Zufall , daß Lours
Schmidt zur Zeit der Tat am Tatort gewesen- äst. -Das
schlechte Gewissen der Angeklagten gehe auch daraus her¬
vor , -daß sie -sich krampfhaft bemühen, ihr Alibi -nachzu-
weisen. Den- besten Beweis führe jedoch die Aeußerung,
die Louis Schmidt bei seiner Verhaftung in der Zigeuner¬
sprache zu seiner Frau tat : Sie solle schweigen, sonst be-

Munkes Prmllekon.
Die vorjährige internationale Baufachausstellung in

Leipzig schließt, wie nunmehr sin -m Defizit
von 553 000 Mark ab.

«>

Modernes Äarawanenlsben . In England gibt es
einen Karawanenklub , eine Einrichtung , die wahrscheinlich
schon wegen ihrer Eigenart bald auch in anderen Ländern
Nachahmung gefunden haben wird . Insoweit dadurch eine
Möglichkeit zu einer gesünderen Lebensweise und zu einer
engeren Berührung mit der Natur gegeben ist , dürfen diese
Bestrebungen auch sehr empfohlen und unterstützt werden.
Sie gehen darauf aus , den durch ihren Beruf in einen
engeren Kreis und besonders in ungesunde städtische Grenzen
gebannten Leuten eine Erholung in denkbar freiestem Zustand
und in größter Ungebundenheit zu verschaffen . Man findet
sich zusammen, um eine Reise nach dem Muster einer
Karawane anzutreten , ein Zeltleben zu führen, von Ort zu
Ort zu wandern , wenig bekannte Teile der Heimat oder
vielleicht einer weiteren Umgebung aufzusuchen und kennen
zu lernen, und das alles mit möglichst geringen Kosten.
Die Karawane ist gerade für solche Personen, die sich nach
ihrem Einkommen eine Reise gewöhnlicher Art mit ihren
mehr oder weniger großen Ausgaben an Eisenbahnen und
anderen Verkehrsmitteln , an Gasthäusern usw. nicht gestatten
können. Die gesunde Bewegung , die Ungebundenheit des
Lebens in freier Luft , der Fortfall der S ^ ge um all das
vermeintlich unentbehrliche Zubehör des Kulturdaseins soll
den Berufsmenschen aus dem gewohnten Geleise für einige
Zeit vollständig herausreißen . Der Art nach ist dieses
Streben und der Vorschlag zu seiner Befriedigung nicht
neu, denn er findet sein Ebenbild im deutschen Wandervogel
und ähnlichen Verbänden . Da dieser aber in der Haupt¬
sache nur auf die Jugend Rücksicht nimmt , so würde sich
daneben eine Organisation entsalten können, die mit kluger
Berechnung der Abänderungen , die sich für ältere Leute
empfehlen dürften,auch für diese eine entsprechendeMöglichkeit

bereiten sollte. Ein Unterschied würde auch darin liegen,
daß die Zeit des Karawanenlebens nicht beschränkt zu werden
braucht. Manche Mitglieder des Karawanenklubs haben
jahrelang , andere wenigstens ganze Sommer in dieser Weise
verbracht.' s

Eine Selbftmordeprdemie unter den jungen Mädchen in
Indien -. Im indischen Statesmcm schreibt ein eingeborener
Mitarbeiter : „Ein neuer Geist scheint unter den Mädchen
der bengalischen Rasse zu erwachen. Mit einem Staunen,
das von einem Gefühl der .Ehrfurcht und der Bewunderung
durchsetztist, hat Bengalen in letzter Zeit eine -Reihe Fälle von
Seldstopserung zartfühlender bengalischer Mädchen erlebt ."

Die Tatsache, über die der Hinduschreiber mit sp viel Freude
berichtet, ist in Wirklichkeit sine 'schr -merftvürdige Selbst¬
mord epidemie , die -seit einigen Wochen Opfer auf Opfer
fordert . Das 'begann mit dem SÄbstmvrd eines Mädchens
Namens Sneholata , dessen - Water im Begriffe stand, fern Be¬
sitztum zn verpfänden , um die Summe zum Kaufe eines
Bräutigams für feine Tochter aufznbrrngen . Die Preise,
die hMte in Bengalen von den Vätern heiratsfähiger Söhne ;
gefordert werden , sind unerschwinglich hoch geworden. Für
einen Raj -asth, der die Schule absolviert hat , verlangt der
Vater bis zn 10000 Rupfen , also mehr als 13 000 Mark?
3000 Rupien für einem Bräutigam sind eine alltägliche For¬
derung . Diese hohen Preise für Ehemänner erklären sich
durch das Gesetz von Angebot und Nachfrage. Nach Landes¬
brauch müssen die Mädchen gewöhnlich vor ihrer Reife bereits
verheiratet sein ; auf der anderen Seite haben die höheren
Ansprüche, die man heutzutage an Erziehung und Bildung
eines jungen Mannes stellt, dazu geführt , daß die Jünglinge
sich später verheiraten . So fehlt es än Ehemännern.
Snehalata tränkte ihre Gewänder mit Petroleum und zündete
sich selbst an . Ihr Tod erregte weitum im Lande bei Ehe¬
reformern und Vätern heiratsfähiger Töchter einen wahren
Sturm der Bewunderung . Die Folge davon war , daß viele
andere junge Mädchen dem Beispiele Snehalatas folgten.
In den Mädchenschulen erzählen sich die Schülerinnen stolz,
daß sie sich aus die gleiche Art verbrennen werden, wenn

die Heiratszeit für sie herannaht . Die Selbstmordepidemie
hat bald auch auf die Witwen übergegrisfen, und jede Selbst¬
verbrennung erntet bei den Eingeborenen Ruhm und An¬
erkennung. Bei dem traurigen Lebensschicksal , das noch
immer einer indischen Witwe harrt , ist zu befürchten, daß
die neue Selbstmordepidemie sich schnell weiter ausbreitet.

»
Das Deistergebirge, das leider in Nordwestdentschland noch

nicht genug bekannt ist, bietet landschaftlich so viele SchünhMen,
daß es Ercho-Iungsbedürftigon und Sommerfrischlern sehr zu
empfohlen ist . Wer auch der Turist findet in diesem Wcmder-
gebiete , dem nördlichsten GebirgeDeutschlands , volle Befriedigung.
Der Deisterverbandhat Wege und interessante schöne Punkte be¬
zeichnet und das Gebirge mit -dem angrenzendenOsterwald und
deren Ausläufer in einer geschmackvoll aus-gestatteten Broschüre
beschrieben . Dies interessante Buch, Das Deistergebirge kann
vom Dei-sterverbandin Hannover kostenlos bezogen werden.

-s-

Von Heinrich Heine.

Der junge Franziskaner sitzt
einsam in der Klosterzelle,
er liest im alten Zauberbuch,
genannt der Zwang der Hölle.
Und als die Mitternachtstundeschlug,
da könnt ' er nicht langer sich halten,
mit bleichen Lippen ruft er an
-die Unterweltsgewalten.
'
„Ihr Geister ! Holt -mir aus dem Grab
die Leiche der schönsten Frauen,
belebt sie mir für -diese Nacht,
ich will mich dran erbauen.

"

Er spricht das grause Bsschwövungswort,
da wird sein Wunsch erfüllet,
die arme verstorbene Schönheit kommr,
in -weiße Laken gehüllet.
Ihr Blick ist traurig . Aus kalter Brust
die schmerzlichen Seufzer steigen.
Die Tote setzt sich zu dem Mönch,
sie schauen sich cm und schweigen.



*-omms sie Schläge . Staatsanwalt Eilers führt -darauf -die
Anklagerede gegen Tonis Schmidt und stützt sich auch aufdie Zeugenaussagen , insbesondere auf die der ZeuginCordes , Lutz und Frau Bentrup . Die Plaidoyers der drei
Verteidiger , der Rechtsanwälte Ruschmann, Fimmen und
Ehlermann , bauen sich auf folgenden Sätzen als Grunde
lagen auf . Die Indizienbeweise können kein Urteil herbei- s
führen . Den Zeugenaussagen ist kein voller Wert böizu- i
legen . Don Zeugenaussagen ist deshalb kein voller Wert >
beizulegen, weil es sich hiev um einen Sensationsprozeß
handelt , der für die Phantasie der Zeugen einen Tummel¬
platz bildet. Die Plaidoyers ziehen sich bis drei Uhr hm.
Vor der Zurückziehung der Geschworenen stellt der Vor¬
sitzende an die Angeklagten die Frage : „Haben die An-,
geklagten noch etwas zu sagen ? " Lehing : „Ich habe mit
- er Tat nichts zu tun .

" Engelbert Schmidt : „Ich bin un¬
schuldig, so wahr ich hier stehe.

" Louis Schmidt : „Ich bin
unschuldig, wenn ich verurteilt werde, werde ich unschuldig
verurteilt .

" — Um 3 . 10 Uhr ziehen sich die Geschworenen
zur Beratung zurück. Nach etwa einstündiger Beratung
erscheinen sie wieder , und der Obmann verkündet die Be¬
jahung der Schuldfvage.

Der Staatsanwalt beantragt darauf 15 Fahre Zucht¬
haus . Die Verteidiger wenden nichts mehr dagegen ein.
Der Vorsitzendegibt dann den Angeklagten das letzte Wort.
Lehing erwidert nichts mehr . -Engelbert Schmidt sagt
folgendes : „So wahr ich hier stehe, ich bin unschuldig."
Louis Schmidt : „So wahr ich einst vor einem Gott im
Himmel stehe , ich bin unschuldig . Ich werde meine Un¬
schuld noch zu beweisen suchen." — Vors. : Ich frage Sie,
ob Sie eine mildere Strafe haben wollen? " Angeklagter:
„Ja , ich wünsche «eine mildere Strafe , sonst " Der Ange¬
klagte stockt und redet nichts mehr . Alle drei Angeklagten
sehen sehr niedergeschlagen und bleich aus . Das Gericht
zieht sich dann zu kurzer Beratung zurück . Nach eüva
10 Minuten verkündet der Vorsitzende folgends Urteil : Die
Angeklagten werden wegen Straßenraubs und Totschlags
zu 14 Jahren Zuchthaus , 10 Jahren Ehrverlust und die
Kosten des Verfahrens verurteilt . In der Begründung des
Urteils hebt der Vorsitzende hervor , daß die Angeklagten
zwar noch keine wesentlichen Vorstrafen hätten , daß aber
ihr ganzer L-öbe-nserwerb ein sehr unreeller gewesen sei.

* .

Eine agrarische Lebensversicherungin Oldenburg.
In der Weser-Zeitung lesen wir : „Eine sogenannte

öffentliche Leb ens v er s icherung s an stalt,wie sie zum erstenmal im Jahre 1910 von der ostpreußischen
Landschaft gegründet wurde , soll nun auch vom Oldenburger
Staat eingerichtet -werden . Wie man hört , wird dem Land¬
tage schon im Herbst eine entsprechende Vorlage zugehen.
AehnlicheAnstalten bestehen bereits in den Provinzen West-
Preußen , Posen , Schlesien , Pommern und Brandenburg
sowie in Wiesbaden . In den Provinzen Sachsen, West¬
falen , Rheinland und Hannover sowie im Königreich
Sachsen steht die Gründung bevor . Geplant ist für Olden¬
burg , eine im allgemeinen auf Selbstverwaltung beruhende
Anstalt M schaffen , die der Bodenkreditanstalt angegliedert
ist . Die Mitglieder des Ausschusses sollen von der Land¬
wirtschaftskammer, der Handwerkskammer , der Handels¬
kammer, -den Amtsräten und anderen Körperschaften -ge¬
wählt werden. Die Propagandatätigkeit und die Entgegen¬
nahme von Versicherungsanträgen wird , wie -verlautet,
hauptsächlichin den Händen der einzelnen Staats - und - Ge¬
meindebehörden liegen . Dis sich ansammelnden Fonds
sollen namentlich zur Gewährung zweiter und erster Hypo¬
theken sowie zur Förderung des Kleinwohnungswesens
-Verwendung finden .

" — Dis Nachricht scheint zuzutveffen.
Denn auf dem Obermeistertage in Rastede kürzlich erklärte
Oberfinanzrat Stein aus dem Finanzministerium , daß die
Regierung an der Kappschen Gründung in Ostpreußen Ge-
.fa^en gefunden habe und dem Beispiel folgen möchte. Die
Gründung ist natürlich nichts als ein Konkurrenzunter¬
nehmen gegen dis gewerffchaftlich-genosfenschastlichs Volks-
fürsorge . Sie soll dann auch im Großherzo-gtum Oldenburg
-von einer staatlichen Anstalt bekämpft werden . Welche
Formen -das annehmen kann , dafür lieferte die Tätigkeit
des Generallandschaftsdirektors v . Kapp bereits reizende
Proben und werden sich unsere Genossen und alle anderen
freiheitlichen Elemente im Landtage der -angekündigten- Vor¬
lage nur ablehnend gegenüber stellen können.

H s s

Varel . In der letzten Kavt -sllsitzung wurde die
Abrechnung vom Gewerkschaftsfest und die von der Mai¬
feier gegeben. Das Gewerkschaftsfest ergab einen Uebe-r-
schuß von 195,15 Mk., die Maifeier einen solchen von 15,45
Maä . — Dem Jugsn -dausschuß wurden für Veranstaltungen
von Ausflügen und Anschaffungen von -Spielen 350 Mark
bewilligt . — Fahnen -deputati -onen wurden gewählt zu deu
Gewerkschaftsfesten in Delmenhorst und Oldenburg . Da
die Ausgaben -des Kartells durch große Mehraufwendungen
für das Vlldungslvesen die -laufenden Einnahmen über¬
steigen, sollen, um Einnahmen und Ausgaben in Einklang
zu -bringen , die Kartellbeiträge erhöht werden. Die Dele¬
gierten werden diese Angelegenheit in- ihren Versammlungen
zur Diskussion stellen und in der nächsten Kartellsitzung
wird über -die -Erhöhung dev Beitrage beschlossen werden.
Von der GMeralk -omm-Won wird die Broschüre Aus
Amerikas Arbeiterbewegung empföhlen. Preis 1 Mark . —
Die Strzelewicz -Gesellschast ist für - den Monat Oktober in
Aussicht genommen. Zur Bauarbeiter -schutz - Konferenz in
Rüstringen wurden die Kollegen Schirrmeister und Knocke
-gewählt . Es entspann sich dann eine längere Debatte -be¬
treffs der Krankenkasse. Zur allgemeinen Kenntnis wurde
-gebracht, daß Beschwerden über 'die K-assenb -samtsn beim
Kassenvorstand anzubringen sind ; -gegen die Entscheid-ungen
des Vorstandes steht -der Rekurs beim Versicherungsamt
-offen. — Die -verlesene Präsenzliste ergab die Anwesenheit
von 27 Delegierten.

Oldenburg . Die Al lg e -m. Ortskrankenka -sse
dsrStadt hielt am Freitag die erste Ausschußsitzungzur
Abnahwe -der Jahresrechnung ab . Zum Vorsitzenden des
AusschussesWurde mit 16 Stimmen KürschnermeisterWillers
gewählt . Ger - Geschäftsbericht der -Kasse weist folgenden

Stand nach: Einnah -me : Barbestand am 1 . -Amu -ar 1913
18 222,74 Mk ., Beiträge 243 435,65 Mk . , Restanten 4 877,11
Mark , Eintrittsgelder 1904 Mk. , Strafgelder 196,38 Mk. ,
Rückerstattungen 1466,68 Mk., Zinsen 4 985,45 Mk . , im
Ganzen 256 865,27 Mk . Ausgabe : Krankengeld an Mit¬
glieder 84 433,12 Mk . , Krankengeld an Angehörige 2 517,36
Mark , Wochenbettunterstützung 11893,13 Mk. , Sterbegeld
3194 Mk . , Urzthvnorar 58 795,97 Mk. , Medizin und - Heil¬
mittel 22 372,85 -Mk. , Kvcm -kenhäuspflege 43 731,68 Mk. .
Verwaltung , persönliche, 16 674,58 M . , sächliche 6 231,96 Mk.,
Sonstiges 580,19 Mk. , Rückerstattungen 64,70 Mk. , Ersatz-
leistungen 818,87 Mk ., zusammen 251 298,31 Mk., dazu Bar¬
bestand 23 789,70 Mk . , zusammen 276 088,01 Mk. Reserve¬
fonds Ende 1913: 100 000 Mk. , Betriebsfonds 23 789,70 M . ,V-ermögensbestanId: 123 789,70 -M-k. Die Mitgliederzahl be¬
trug im Durchschnitt 8160, wovon 4766 männliche und 3395
Weiblichewaren . An erwerbsunfähigen Erkvankungssällen
wies d-as Jahr 1913 auf : 3215 mit 61181 Kränkh-eitsta -gen.
Für die Ehefrauen der Mitglieder wurden verausgabt an
Arzthonorar 7334,67 Mk. . für Geburtshilfe 1535,30 Mk., für
Wochenbett-Unterstützungen 9 361,65 Mk ., für Stevbsgeld
472 Mk., für Arznei 3481,09 -Mk. Me Ueberschüsse der Kasse
für die letzten Jahre Zeigen folgendes Bild : Im Jahre 1910
8906,40 Mk., 1911 : 3559,37 Mk. , 1912 6449,67 Mk. , 1913
5566,96 Mk. Zuführungen zum Reservefonds sind seit dem
Jahre 1910 nicht mehr gemacht, obwohl der gesetzliche Stand
noch nicht erreicht ist. Zwar ist der Kassebchält gestiegen um
-die -Beiträge der Ueberschüsse die vorstehend angegeben sind,
von 12 773,17 Mk . rm Jahre 1911 auf 23 789,70 -Mark . Die
Reichsversichsrungsordnung bringt eins Reihe von Mehr¬
ausgaben mit sich, dazu kommen die Mehrausgaben an Arzt-
Honorar , für Hospitäler ufw ., sodaß eine Erhöhung der Bei¬
träge unumgänglich notwendig sein -wird , lieber diese Frage
-geht der Bericht mit Stillschweigen hinweg . Me jetzt ein¬
geführten Zus-ätzbeiträge von 10 Pf . pro Mitglied und Wöche
allein dürsten kaum genügen , die Mehrausgaben zu decken.
Die Zusatzbeiträge sind seinerzeit unter einer gewissen
Zwangslage eingeführt , -aber -das Einzahlungsverfahren
durch die Mitglieder zur Kasse macht dies System keines¬
wegs beliebt und es wird !Wohlsehr -bald- dahin gedrängt wer¬
den , dies System wieder zu beseitigen. — Der 2 . Punkt der
Tagesordnung betraf eine Statutenänderung dahin , daß dis
Karenzzeit von einem Vierteljahr , welche -Mitglieder bei
einer -arideren Kasse bereits zurückge-Iegt haben , für die Be¬
rechtigung auf die -Eh-efr-auenverficherung zur Anrechnung
kommt. Der Antrag fand -einstimmige Annahme . Durch den
Beschluß wird erreicht, -daß bei dem Wechsel im Arbeitsver¬
hältnis in der Stadt und dem Amte Oldenburg die erworbene
Berechtigung auf die Eh-efranenversicherunig erhalten bleibt.

Oldenburg . Von -einer größeren Industrie - An¬
lage war hier vor zirka Jahresfrist ein -Gerücht auf-
g-etaucht. Nach ihm sollte von -einer Firma -aus Magdeburg,die lairdwirtschaftlichs Maschinen und - Molkereig-eräte h-er-
ftellt, in der Nähe von Ohmstede eine Zweigfabrik -ein¬
gerichtet werden . Es waren bereits -Vertreter hier an¬
wesend, um Zwecks Ankauf eines Grundstückes mit einigen
Grundbesitzern in Unterhandlung zu treten . Die seinerzeit
angeknüpst -en Unterhandlungen - sind- -aber wieder gescheitert.— Seinem Leben durch Vergiften -ein
ENd -e bereit -et hat -hier -der Schuhmvchermeister K.
K . versuchte bekanntlich, sich im vorigen Jahre aus -dem
katholischen Kirchhofe zu erschießen. Cr brachte sich auch
lebensgefährliche Wunden bei, die nun aber wieder -geheilt
sind. -K. hat -sich nun mit Salzsäure vergiftet.

Aurich. Vor der hiesigen Strafkammer wurde am
Sonnabend abermals gegen den Kirchenräuber und Ein¬
brecher Eh r i st o f f e r s aus Burhafe verhandelt und
zwar Wegen der Einbruchsdi -ebstähle in die Kirchen zu Leer¬
hafe und Strackholt . Während Christosfers den Einbruchs¬
diebstahl in Leerhafe zwischen Weihnachten und Neujahr zu-
gab , leugnete er , den in -Strackholt begangen zu -haben. Er
wurde wegen des letzteren freigesprochen. Für den Ein-
bruchsd-iebsta-HI in die Kirche zu Leerhafe -erhielt er drei
Jahre Zuchthaus , -die -mit den früheren Strafen -von zehn
-Jahren Zuchthaus zu insgesamt elf Jahren Zucht¬
haus zusammeng-ezog -en wurden.

Emde«. In der am -letzten Freitag stattgefunden-en
Partei Versammlung wurde über di-eD-erhandlungen
-des Bezirksparteitages berichtet. Die Versammlung -war
mit -dem Ergebnis -der T -ag-nng -einverstanden , besonders
wurde -die geplante Herausgabe einer Monatsschrift an die
Landbevölkerung als sehr zweckdienlich begrüßt . — Als
Kandidat zum Parteitag in Würzbuvg -wurde Genosse
St -ub -be auf-gestellt. — Wegen Verzug eines Vorstands¬
mitgliedes von hier wurde Genosse Peters in den Vorstand
gewählt . — Um -eine Aussprache über Agitation und Organi¬
sation im Kreise herbeizuführen und um diese erneut wirk¬
sam zu fördern , wurde ein Antrag auf Einberufung einer
Kreiskonferenz angenommen.

— Leiche angetrieben . Am Sonnabend vor¬
mittag wurde im Außenhafen eine bereits stark in Ver¬
wesung übergegangene männliche Leiche aus dem Wasser
gezogen und zunächst der städtischen Leichenhalle zugeführt.
Es sott sich um den im Februar dieses Jahres ertrunkenen,
aus Vellingwolde in Holland stammenden Schiffer Timmer
handeln.

Gramke . Anfang April wurde der Arbeiter Christian
Brünjes , als er sich nachts nach dem Besuche einer Tanz¬
musik mit -einem jungen Mädchen aus -dem Nachhausewege
befand , überfallen und in arger Weife geschlagen . Er erhielt
außer Kopfverletzungen -auch einen Messerstich in den
Rücken. In der -Krankenanstalt ist er wegen der Stich-
Verletzung -bis jetzt in Behandlung gewesen und nun - dieser
Verletzung erlege n . Von den Tätern , die ermittelt sind,
befindet sich der Haupttäter , ein in- Oslebshausen wohnender
Arbeiter , in- Hast.

Airs «Meo LVslt.
Die fällige Soldatsnmitzhandlung. Mit sechs Wochen

Arrest und Degradation wurde ein Unteroffizier eines

Straßburger Infanterie-Regiments vom dortigen Kriegs»
geeicht wegen Soldatenmißhandlung bestraft . Auf dem
Wege vom Schießplatz zur Kaserne blieb ein Soldat , der
mit noch einem andern Soldaten den schweren Patronen¬
kasten zu tragen hatte , zurück. Da der erstere Soldat noch
nicht ganz ausgeheilte Wunden an den Füßen hatte,
konnte er nicht schnell genug gehen . Das paßte dem Unter¬
offizier Düvernell nicht und durch Tritte auf die verletzten
Füße und Faustschläge auf den Rücken des armen Musketiers
versuchte er, das Tempo zu beschleunigen . Der an sich schon
durch seine wieder aufgebrochenen Wunden ermatteteSoldat
bekam dann noch vom Unteroffizier den Patronenkasten
auf seinen Tornister mit Sandsäcken ausgeschnallt und
mußte mit dieser Last Laufschritte machen . Nach einigen
Schritten brach er bewußtlos zusammen . Als der Aermste
dann auf dem Boden lag' wurde er von dem Unteroffizier
noch mit Fußtritten mißhandelt. Einige Bauersleute er¬
quickten den erschöpften Soldaten , sodaß er nach einiger Zeit
den Heimweg «»treten konnte . Kaum war aber der Unter¬
offizier mit dem Soldaten aus dem Gesichtsfeld der Bauern,
fingen die Mißhandlungen von neuem an . Das Kriegs¬
gericht verurteilte den Soldatenschinder zu obiger Strafe.
Die vom VerurteilteneingelegteBerufung wurde vom Ober¬
kriegsgericht verworfen. Das Oberkriegsgericht bedauerte
selber, daß der Eerichtsherr keine Berufung eingelegt habe,
sonst hätte es eine höhere Strafe verhängt.

Soldatenleben , ja , das heißt lustig sein! In der Zeit
vowi 9. bis 22. Juni waren beim Trainbatdaillon inFürth
etwa 120 Landwehrleute und Reservisten aus Bayern , frühere
MMtärbäcker , zu einer Uebuin -gs-Feldbäckerei-Kolonne zu-
-sammen-gezogen; sie hätten -un -glaubliche Strapazen durchzu-
machen. Es ist -während !der U-ebung -vorgekammen, daß die
Mannschaften bis zu 9 Stunden ohne Wen geblieben -sind;
-allgemein Nagten die Mannschaften über die VerWegung
und -das Ess-en. 28, 31, ja teilweise 48 Stunden kamen- sie bei
harter Arbeit an dem Feldbackosen, beim Holzspalten , Mehl --
schleppen, Wäschdienstusw. nicht Zur Ruhe , um dann unzweck¬
mäßige , -vom Regen -durchnäßte Strohlager in Biwakzelten
zu beziehen, wo sie vor Kälte und Nässe keinen Schlaf findenkonnten . -Während einer etwa sechsstündigen Nachmsttags-r-a-st -nach -mehr denn zwölfstündigem Menst und -einem zwei-
stündi -gem Marsche mit seldmäßi-ge-m Gepäck wurden die
Mannschaften in der Trainkaserne -in Fürth im Pferdesta -ll
untergebracht und es wurde ihnen z-ngemutet , sich auf dem
-gleichen Stroh cmszuruhe-n, -das vorher den Pferden -als
Lagerstätte gedient hatte . Auf den angestrengten Märschen
liefen sich mehrere Soldaten die Füße wund . -Trotzdem siemit den Wunden Füßen weder in Stiefel noch in Schnür¬
schuhe hineinko -nnten , mußten sie zum Menst antr -eten. Zwei
Mann rückten -mit Pantoffeln , an -den Füßen aus ; dis Pan¬
toffeln hatten sie sich von Bauersleuten entliehen , wofür der
eine seine zweitägige Brotration hertzvb. Einer der Ma¬
roden mußte trotz seiner schlimmen Füße auf Wache ziehen:
Während -der achttägigen U-ebung haben die Mannschaften in
keinem Bett ruhen können.

Sergeant und Leutnant . Aus Thor n wird der Ber¬
liner Volkszeitung ,geschrieben: Wegen Beleidigung eines
Vorgesetztenhatte sich vor dem -Kriegsgericht der 35. Division-der Sergeant August Buthkü von -der 6 . Kompagnie -des
Infanterie - Regiments 21 zu verantworten . Am Abenddes 18 . Oktober -v . I . , nach -der Leipziger Denkma-lsfeier,war der Leutnant Ritter vom 61 . Jnfanterie -Rögi-m-ent in
angetrunkenem Zustande -nach dem Cafö Lämmchen -ge¬kommen, von wo -er jedoch durch den -Kellner entfernt werden
mußte . Einige Offiziere in Zivil wollten ihren Kameradenmit einem Auto nach Hause schicken, nahmen ihm - aber , -um
Unheil zu verhüten , -den Degen- fort . Auf -dem Neustädti¬
schen Markt schrie nun Ritter fortgesetzt nach seinem Degenund veranlaßte einen Menschen-a-uflauf . Als -der daZu-komm-ende -Sergeant -Bnthke hörte, -einem Offizier wäre dev
Degen -genommen , stürzte -er mit gezogenem Seitengewehr
auf den Leutnant Schöpning , -der den Degen unter dem
Zivilmantel hatte , zu. Leutnant Söhnks fiel ihm jedoch in
den Arm -und entriß ihm -nach kurzem Ringen -das Seiten¬
gewehr. Schöpning hatte inzwischen seinem Kameraden
Ritter den Degen abgegeben und di-s Wache geholt.Der Sergeant Buthke verlangte nun von Leutnant
Ritter , er solle ihm -mit Hilfe der Wache zu feinem Säbel
verhelfen. Leutnant Ritter ließ die Arresthauswache -an-treten und das Seitengewehr anfpflanzen , in feiner
Trunkenheit war Ritter aber zu einer weiteren Aktion -nicht
fähig und wurde nun von dem Sergeanten mit -aöRungs-
verletzenden Ausdrücken belegt . Andere hinzukommende
Unteroffiziere führten den Leutnant Ritter fort , wodurch die
Szene ihr Ende erreichte.

Der A-ngekla-gte bestritt , daß er jemanden angegriffen
habe, er sei vielmehr von -den Offizieren in Zivil angefallen.
Auch -habe er zu Leutnant Ritter nur -gesagt: „Sie wollen
preußischer Offizier sein -und lassen sich den Degen weg-nehmen ? " Die unflätigen Ausdrücke mögen Wohl — aus
dem Publikum gefallen sein. Da jedoch durch die Beweis¬
aufnahme die Beleidigungen nachgewiesenwurden , erkannte
das Kriegsgericht auf vier Wochen Mittelarrest . Leutnant
Ritter hatte sich wegen dieses Vorfalls vo -r einigen Monaten
vor dem Kriegsgericht - zu verantworten , -er wur -d-e aber
freigesprochen, da -das Kriegsgericht ihm den Schutzdes 8 51 -des -Strafgesetzbuchs zubilligte . Das heißt , er war
wegen seiner Betrunkenheit unzurechnungsfähig.

Zur Verhaftung des Hauptnmnns und Pfadfinders K.
Braun . Da -die Chemnitzer bürgerliche Presse es nicht wagt,
selbständig Berichte über militärische Vorkommnisse zu
bringen , hat sie zum Teil mit -den Truppenteilen der
Garnison ein Abkommen getroffen, nach welchem die
Blätter bei Bedarf die Berichte „redigiert " vor der Regi-
mentsadjuta -ntnr geliefert bekommen. Di-e Chemnitzer
Allgemeine Zeitung hat es nun offenbar für nötig -ge¬
funden , sich bei dem Regiment über den Fall Braun In¬
struktion zu -holen. Das Matt bemüht sich nun ängstlich,
festzustellen, daß die peinliche, großes Aufsehen erregende
Angelegenheit weder mit der Erzi-ehertätigk-eit -des Ver¬
hafteten im Kadetterch-a-us . noch -auch mit seiner Tätigkeit



als FeldhäuptNng der heranwachserrden Chemnitzer männ¬
lichen Bürgerjugend zusammenhängt . Außerdem sagte die
Zeitung noch , daß der Hauptmann sehr gut qualifiziert war.
Wie steht es dann aber , möchten wir fragen , mit dem Fall
des Fähnrichs desselben Hauptmanns , der jetzt den Leut¬
nantskragen trägt und dem man an diesen Kragen will,

>̂eil er die Nachstellungen seines eigenen Kompagniechefs
nicht beizeiten gemeldet und statt dessen beinahe zum
Revolver gegriffen und sein Heil in einem Sanatorium ge¬
sucht hat ? Ist das auch ein „einzelner Fall " des Feld-
hauptnranns mit der ausgezeichneten Qualifikation?

Von Schulversäumnis . Ein verständiges Urteil fällte
dieser Tage das Kammergericht in der Frage der Schulver¬
säumnis . Herr Krauledat in Königsberg in Preußen hatte
sein Kind mehrere Tage nicht in die Schule geschickt. Als der
Lchrer erfuhr , daß das Kind krank sei, sandte er dem Vräer
ein Formular zu, damit dieser darauf von einem Arzt die
Krankheit bescheinigen lasse . K. hörte aber keinen Arzt , son¬
dern schickte >das Formular , aus dem er selber das Kind
für krank erklärte , zurück. Herr K. wurde darauf wogen
der SHulversäumnis des Kindes angeklagt und vom Land¬
gericht verurteilt , weil er das Kind >ohue beweiskräftige
Entschuldigung nicht in die Schule geschickt habe . Das
Kammevgericht hob auf die Revision K .s hin das Urteil aus
und verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung und Ent¬
scheidungan das Landgericht zurück. In der Begründung
wurde ausgeführt : Das Urteil ides Landgerichts beruhe auf
der häufig vertretenen irrigen Ansicht, daß die Nichtentschul-
digung den Vater strafbar mache, sowie, daß der Vater eine
etwaige Erkrankung durch ein ärztliches Attest der Schule
glaubhaft machen müßte . So läge aber die Sache nach dem
Allgemeinen Landrecht nicht. Danach und nach den dazu
erlassenen Stvafvorschrtften der Bezirksregiernngen seien
vielmehr die Eltern wegen der Schulversäumnisss ihrer
Kinder nur strafbar , wenn sich Äe Eltern in bezug auf die
Erfüllung der Schulpflicht nachlässig erwiesen hätten . Ob
dies der Fall gewesen sei , darüber habe der Richter zu ent¬
scheiden . Er habe zu prüfen , ob das Kind wirklich krank
gewesen sei, und ob sich dadurch das Fernhalten des Kindes
von der Schule rechtfertige. Werde das Gegenteil sestgestellt,
dann liege Nachlässigkeitdes Vaters vor , und er wäre zu be¬
strafen . Werbe aber vor Gericht das tatsächliche Vorliegen
eines genügenden Grundes nachgewiesen, dann habe Frei¬
sprechungzu erfolgen , ganz gleich, ob der Water ein ärztliches
Attest der Schule überreicht habe oder nicht. Die Schulbehör¬
den möchtenja gern , daß ihnen Atteste Vovgelegtwürden und
daß die Vorlegung durch Strafen erzwungen werden könnte.
Das sei aber nicht der Zweck der einschlägigen Bestimmungen.

Mädchenhändler. In Beuthen (Oberschlesien) hat
am Freitag der Prozeß gegen den Agenten Samuel Lu¬
belski aus Myslowttz wegen Mädchenhandels in zweiter
Auflage begonnen . Er hat schon einmal , im Februar dieses
Jahres , das dortige Landgericht beschäftigt und mit der
Verurteilung Lubelski wegen versuchten Mädchenhandels,
Kuppelei, Vergehens gegen das Auswanderungsgesetz und

Bestechung in zwei Fällen zu insgesamt 9 Jahren Zucht¬
haus und 1200 Mark Geldstrafe geendet. Gegen dieses Ur¬
teil hatte Lubelski Revision eingelegt , und das Reichsgericht
hat am tu . Mai das Urteil zum größten Teil und die Ver¬
urteilung zu einer so hohen Strafe insgesamt aufgehoben.
Vor dem Eintritt in die Verhandlung beantragte der Erste
Staatsanwalt den Ausschluß der Oeff-entlichkeitwährend der
ganzen Dauer der Verhandlungen . Die >Mrteidiger wider¬
sprachen dem. Das Gericht beschloß aber nach kurzer Be¬
ratung , die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlich¬
keit auszuschließen. Die Verhandlungen werden fünf Lage
in Anspruch nehmen . . , ,

Sittenskandal in Frankreich . Schweren sittlichen Ver¬
fehlungen einer ganzen Reihe angesehener Persönlichkeiten
ist man in der französischen Stadt Nimes auf die Spur
gekommen . Die Polizei hat bereits fünf Verhaftungenvor¬
genommen. Die bei den Verhafteten vorgenommeneHaus¬
suchung hat so schwer belastendes Material zutage gefördert,
daß ihre Schuld außer Frage steht . Heber hundert Minder¬
jährige , sowohl Mädchen wie Knaben, sollen den Wüst¬
lingen zum Opfer gefallen sein . Die Angelegenheit hat in
Nimes begreiflicher Weise das größte Aussehen hervor¬
gerufen ; die Polizei bewahrt iedoch vorläufig darüber noch
Stillschweigen.

Die bestrafte Satire . Eine Prkvatklage des Abgeordne¬
ten Oberlehrer Dr . Werner -Gießen gegen den Redakteur des
Ulk, Fritz Engel , beschäftigte das Schöffengericht Berlin-
Schöneberg. Dr . Werner hat im Reichstag Angriffe auf Ulk
und Tageblatt gerichtet und darin behauptet , daß. beide
Blätter christenfeindliche"Tendenzen vertreten und das vater¬
ländische Empfinden in den Staub ziehen. Der Ulk brachte
darauf ein auf Dr . Werner bezügliches Spottgedicht und ein
'ihn verspottendes Bild mit Unterschrift . Dr . Werner lief
darauf wogen dieser Abwehr seiner unter dem Schutz der
Immunität erhobenen Behauptungen zum Richter und
strengttz Beleidigungsklage an . Nach längerer Verhandlung
erklärte das Schöffengericht den Angeklagten der Beleidigung
schuldig und verurteilte ihn zu 600 Mark Geldstrafe event.
100 Tagen Gefängnis . Das Gericht berücksichtigte , daß der
Angeklagte an sich berechtigt gewesen sei , die Angriffe der
Gegenseite abzuwehren . Laß auch die Satire nicht unter¬
bunden werden solle , daß aber der Angeklagte den zulässigen
Rahmen überschritten und nicht bloß die Absicht gehabt habe,
seinen Gegner politisch zu bekämpfen, sondern ihm auch per¬
sönlicheins auszuwischen und an der Ehre zu verletzen.

Autoapachen in Marseille . Vor einem Wirtshause in
der Nähe des Estaque-Bahnhofs in Marseille hielt vor¬
vergangene Nacht plötzlich ein Automobil, dem fünf Per¬
sonen entstiegen , die mit geladenem Revolver in das Wirts¬
haus eindrangen . Der Wirt entfloh und kehrte nach
wenigen Minuten mit mehrerenPolizisten zurück. Zwischen
diesen und den Banditen entspann sich ein Feuergefecht , bei
dem mehr als 60 Schutz abgegeben wurden . Ein Bandit
blieb schwer verletzt auf dem Kampfplatz . Die anderen

sprangen in das Automobil und entkamen . Aber die Poli¬
zisten benachrichtigten sofort das entgegengesetzt liegende
Polizeikommissariat und so kam es , daß die Banditen sich
bald von mehreren Schutzmännern zu Rad und zu Fuß
umringt sahen, die trotz des wahnsinnigen Tempos des
Automobils wacker drauf los gingen. Nach einem kurzen
Revolverkampf gelang es denn auch , alle vier weiteren
Banditen und den Chauffeur des Autos zu verhaften.

Kleine Tageschronik. Der Hochverratsprozeß geger
Len Zeichner Hansi aus Kolmar kommt am 9. Juli vor dem ver¬
einigten zweiten und dritten Senat des Reichsgerichts in Leipzig
zur Verhandlung. — In Altembu r g bei Dresden verübte ein
zwölfjährigesMädchen wegen Diebstahls von RabattmarkenSelbst,
mord. Sie hatte einige Marken entwendet und wurde darauf von
einem Gendarm einem eingehenden Verhörunterzogen. Auch eine
Schulstrafe wurde ihm angedroht . Das Kind sprang aus Furcht
vor der ihm drohenden Strafe in den Ortsteich urll> ertrank. —
Nach einer Depesche aus Mieres (Portugal) sind bei einerExplo.
sion schlagender Wetter drei Arbeiter getötet und einer schwer
verletzt worden. — In , A r «g l e q u i e r r e im Juva -Departemen.
wurden fünf Landwirte, die sich während eines Gewitter in eirn
Hütte geflüchtet hatten, vom Blitze getroffen . Einer wurde ge
tötet, die vier anderen wurden schwer verletzt.

Vsv §«TrsrsrrSssisSs -L§«»LsndL>r.
Brake.

Dienstag , den 30. Juni.
Freie Turnerschaft . Abends 9 Uhr bei D. Decker . .

Mittwoch , den 1 . Juli.
Bauarbeiter -Verband . Abends 8 Uhr im Butjadinger Hof.

Varel.
Die Zentral « Bibliothek im „Hof von Oldenburg " ist geösfne

Freitags von 7 '/- bis 8' /- Uhr abends.
Oldenburg.

Zentral -Bibliothek . Geöffnet : Sonntags vormittags 11—12 Uh
Dienstags abends 6 — 7 Uhr, Mittwochs abends 8— 9 Uh»
Donnerstags abends 6—7 Uhr.

§ sLzrffa, tzvts - «ch T?» öS»tSir.
Telegramme de « Norddeutsche » Lloyd.

Vom 27. Juni.
Postd . Borkum , von Ostasien, heute Manila an.
Postd . Greifswald, nach Australien , gestern Gibraltar passiert.
Postd . Lothringen , nach Australien , gestern Antwerpen an.
Rpostd . Lützow, von Ostasien, gestern ab Genua.
Postd . Prinzeß Irene, von Newyork, gestern ab Gibraltar.
Rpostd . Seydlitz , nach Australien , gestern ab Aden.

Hochwasser.
Dienstag , 30. Juni: vormittags 5.40 , nachmittags 5.5t.

Partei - An -, Ab - und ttm
Meldungen , Ausstellung vo,

Mitgliedsbüchern . Bestellungen auf die Parteipresse werden Sonn
tags von 11—12 Uhr vorinittags und Donnerstags von 7—8 Uh

abends im Lesezimmer des Gewerkschaftshauses erledigt.

/
„Gegen die Schundliteratur!"
heißtdie Parole der illustrierten
Wochenschrift „In FreienStun¬
den ", die es sich zur Aufgabe
gesetzt hat, der Arbeiterschaft
gute, fesselnde und volkstümliche

Romane zu vermitteln. Die Wochenhestekönnen pro Halbjahr in einem Lande vereinigtwerden — Einbanddeckenliefert auf Wunsch der Verlag —, und so wird den Abonnentendie Möglichkeit geboten,
sich allmählich für billiges Geld eine ilnterhaltungsbibliokhekzuzulegen, in der die besten Romane der Weltliteratur vertreten sind . Der Hauptroman wird stets von Künstlerhandillustriert. Jedes Heft
bringt die Fortsetzungen von mindestens zwei Romanen und bietet daneben kürzere Erzählungen und bekehrendenLnierhaltungsfioff aus den verschiedenartigsten Wissensgebieten. Dielen Aufsätzen werden
erläuterndeAbbildungenbeigegeben. KleinereNotizen der mannigfachsten Art schließen sich an, und fürs Lachen sorgt ständig » Scherz und Satire . " Zum letzten Heft eines jeden halbenJahres wird gratis
ein künstlerisches Bild (Wandschmuck ) geliefert. » In Freien Stunden" erscheint wöchentlich m einem Heft von 24 Seiten und kostet 10 Pfennig. Wir bitten die Parteigenossenund Genossinnen, für die
Verbreitung der »Freien Stunden " und damit für die Eindämmung der Schundliteraturzu wirken!

Roman von -- --
Mwald MD

Mi dem il . Zuli (Hest27) beginnt als Haupkroman zu erscheinen:

Die KW des Kenn von Red«

MMM « i

MWMe- Willbald Alexis, der » märkische Scott ", schildert in diesem höchst amüsanten Roman den brandendurgischen Junker aus jener Zelt, da
man dem Kurfürsten Joachim ! . das bekannte Wort an die Tür schrieb: » Jochimken ! Jochimken, hüte Di ! Kriegen wi Di, so hangen
wi Di!" — Zn starker Gestaltungskraft zeichnet der Autor hier eine ganze Reihe jener Urväter des heutigenAdels, die es als schwere
Leeinträchtigungihrer »Rechte" empfanden, daß ihnen das Strauchntterhandwerkgelegt wurde. Höchst anschaulich führt er uns vor,
wie ihre Urwüchsigkeit und Willkür sich erst schwer mit dem Hof befreunden konnten , wie manchem das Parkett im Kurfürstenschloß
noch zu glatt war, um sicher darauf stehen zu können . In einer der Hauptfigurendes Romans , dem Ritter Lindenberg, gibt er ein
klassisches Leispiel für die Macht der alten Raubinstinkte , die selbst diesen gewandtenHofmann urplötzlich wiederüberwältigenund ihm
den Hals kosten. Trotzdem die geschilderten Ereignisse Jahrhundertehinter uns liegen, kommen uns die Junkertypenmerkwürdig bekannt
vor . DieselbeArt sitzt noch heute im preußischen Abgeordnetenhaus« und wehrt sich wie damals gegen gleiches Recht , gegen Wissen, Auf¬
klärung und Fortschritt ! Nur daß sie heute mit ihren Fürsten einiger sind als dazumal, da die Junker zunächst vergeblich forderten , der
Kurfürst solle sich nur auf sie stützen — mit der selbstverständlichen
Voraussetzung, daß er sie nach Lelieben und Willkür schalten und
walten lasse . — Hat der Roman so seine ernste historische Ledeuiung,
so ist er doch, wie schon der Titel andeutet, großenteilsauf einen sehr
humoristischen Ton gestimmt. Die schicksalsschwangeren Hofen des eß-
und trinffrohen Herrn von Aredow, die sich von Generationzu Gene¬
ration als köstliches Erbteil vererben, spielen eine höchst bedeutungs¬
volle Rolle in dem Geschehen und sehen die Lachmuskeln des Lesers
oft in heftige Lewegung . Der Erfasser verfügt über eine starke
satirische Ader , und da kommenneben den Junkern und dem schlappen
Lürgertumdie Pfaffen aller Sorten ganz besondersschlecht weg. Alles
in allem: die Abonnentender»Hreien Stunden " werden diesen Roman
mit Genuß lesen , und wer ihn schon kennt, hat hier Gelegenheit, sich
auf billige Weise eine illustrierte Ausgabe zuzulegen.

MsiriM dm
HW Eygett -

Zehe Woche erMmL ein 24 Setten Aktes

Alle Abonnenten erhalten am Schluß
des Jahres ein hübsches Kunstblatt

vollständig kostenlos
Der unten angefügte Bestellschein möge recht eifrig
zur Aufgabe von Bestellungen benutzt werden_

Neben dem Hauptroman beginnt in Heft 27:

Der Bravtmarsch AAL
Dies ist eine feine, stimmungsvolle Geschichte von der Liebe Freud
und Leid , in der immer wieder ein Ärautmarsch ankllngt , den Ole
Haugen, ein armerHäusler und Spielmann , erdacht und oft gespielt
hat. Die Novelle selbst ist fast wie ein Lied — ein heiter -trauriges
Lied von der großen Naturkraft, die sich allen inneren und äußeren
Hemmungenzum Trotz mit elementarer Gewalt durchsetzt.

Der Unterzeichnete bestellt beiG . Bnddenberg, Rüst¬
ungen , Peterstraße 30:

„Irr Keeim GismKm"
nebst einer Gratis - KunDsilage zum Preise von io Pf.

wöchentlich frei ins Haus

Name : .
Ort u . Wohnung : . ..

Nieser Bestellschein kann auch dem Zeltunzsboten mstgegeSea werde»
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